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  Buch


  Auf nach Hamburg! Doch aus Shopping, Sightseeing und Party wird nichts, denn die drei Detektivinnen geraten direkt in ihren nächsten Fall: Ein Song der Newcomerband Ultimate Question stürmt die Charts, doch das ist eigentlich das Lied von Jos Cousin Till – seine Komposition wurde ihm geklaut! Wer steckt dahinter? Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt...


  Neben der spannenden Detektivarbeit müssen Kim, Franziska und Marie auch immer wieder das Abenteuer "Freundschaft" bestehen. Es ist nämlich gar nicht so leicht, drei völlig verschiedene Meinungen unter einen Hut zu bringen. Mutig und clever stellen sich "Die drei !!!" der Herausforderung und sind gemeinsam ein unschlagbares Team!


  Petra Steckelmann
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  Betrug in den Charts


  Überraschender Anruf


  Auf nach Hamburg!


  Jo in Erklärungsnot


  Wer verbirgt sich hinter Ultimate Question?


  Achtung, Verleumdungsklage in Sicht!


  Neuer Look für Franzi


  Isabella? Nina? Oder wer ist wer?


  Segeltörn mit Hindernissen


  Die Uhr tickt – ticktack, ticktack


  Tränendes Herz


  Gib ihr noch eine Sekunde!


  Showeinlage unter Zeitdruck


  Noch einmal der Ritter Zartbitter
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  »Hey, du bist ja schon da?« Franzi hob erstaunt die linke Augenbraue, als sie ins Café Lomo eintrat und Marie bereits neben Kim auf dem Lieblingsplatz der drei !!! sitzen sah. Franzi setzte sich neben die beiden auf das gemütliche Sofa. »Hast du heute keinen Schauspielunterricht? Kein Aerobic? Keine Gesangsstunde? Ich staune!«


  Marie wusste, dass sie mit ihren ständigen Verspätungen die Nerven ihrer Freundinnen oft überstrapazierte. »Für meine liebsten Freundinnen habe ich mich heute ganz schnell von der Bühne verabschiedet und mich in Windeseile aus dem Kostüm der Titania, der Königin der Elfen, gepult«, sagte sie versöhnlich.


  »Hast du denn mittlerweile deinen Text drauf?«, fragte Kim. »›Schlafe! Dich sollen indessen meine Arme umschlingen. Fort, ihr Elfen, fort nach allen Seiten! So zart umgeben mit lieblichen Blumenranken. Das Geißblatt ist so weiblich zart, das Efeu seiner Ulme raue Finger. Ach, wie ich dich liebe! Ach, wie ich die vergöttere!‹«, gab Marie dramatisch eine Textzeile aus Ein Sommernachtstraum von William Shakespeare zum Besten. »Klingt doch schon ganz gut, oder?« »Toll, Titania«, lobte Franzi. »Aber wenn du dir jetzt bitte den letzten Elfenstaub aus den Haaren schüttelst... wir sind nämlich mit Marie verabredet.«


  Marie schüttelte lachend ihre langen blonden Haare, Glitzerstaub wirbelte auf. »So, jetzt bin ich wieder Marie Grevenbroich – und den Rest der Ferien bin ich auch ganz für euch da. Heute war nämlich die letzte Probe vor Pfingsten. Bis zur Aufführung habe ich noch genügend Zeit, auch die restlichen Passagen sauber einzustudieren.«


  »Das heißt?«, fragte Kim.


  »Wir können uns jeden Tag im Lomo treffen, auf einen neuen Fall warten und wir können durch die Stadt bummeln, Eis essen und ...«


  »Und Marie hinterherwinken, die doch noch von Termin zu Termin hetzt«, seufzte Franzi. »Aber ich bin eigentlich ganz froh, wenn die drei !!! mal ein paar Wochen verschnaufen können. Der letzte Fall sitzt mir noch immer in den Knochen.«


  Die drei Detektivinnen hatten erst vor ein paar Wochen einen wirklich kniffeligen Fall gelöst, bei dem Franzi fast ertrunken wäre. Kein Wunder, dachte Marie, dass sie vorerst genug hat von den gefährlichen Ermittlungen, bei denen wir immer wieder Kopf und Kragen riskieren. Marie klopfte ihr nachträglich noch einmal anerkennend auf die Schulter. »Du warst wirklich mutig. Ich bekomme heute noch eine Gänsehaut, wenn ich daran denke, wie du in den eiskalten See gesprungen bist, um Bianka zu retten.« Marie zog fröstelnd die Schultern zusammen.


  »Und dabei hast du dich selbst in große Gefahr gebracht!« Kim blickte ihre Freundinnen ernst an. »Wir dürfen in Zukunft nicht mehr so leichtsinnig sein. Ich möchte nicht noch so eine Standpauke von Kommissar Peters bekommen.« »Ach, das war ja nicht das erste Mal, dass wir Kommissar Peters' Predigt über uns ergehen lassen mussten. Der Gute ist eben immer eine Sekunde zu spät am Tatort.« »Aber ich bin froh, dass wir ihn anrufen können, wenn es brenzlig wird«, warf Kim ein.


  »Ja, ich auch. Leider kann er mich nicht aus der unangenehmen Situation zu Hause rausboxen. Da muss ich wohl alleine durch. Lasst uns schnell einen Kakao Spezial bestellen. Ich kann eine Stärkung gebrauchen. Das anstehende Gespräch mit meinem Vater und Tessa wird ganz sicher nicht leicht. Mein Vater hat sehr ernst geklungen, als er mich heute morgen zum Familientreffen dazu bat.« Marie sah nicht glücklich aus, als sie bei der Kellnerin drei mit Vanillearoma verfeinerte Kakaos bestellte.


  Sie ahnte, worum es gehen würde. Und dieses Mal konnte sie sich nicht drücken. Seit vor einiger Zeit Tessa, die neue Freundin ihres Vaters, mit ihrer Tochter Lina in die Wohnung von Marie und Helmut Grevenbroich gezogen war, war nichts mehr wie vorher. Seit dem Tod ihrer Mutter hatte Marie alleine mit ihrem Vater in dem noblen Penthaus im besten Viertel der Stadt gelebt. Doch dann hatte sich Herr Grevenbroich, der als Hauptdarsteller der Vorabendserie Vorstadtwache berühmt geworden war, in die Kamerafrau Tessa verliebt und damit auch Maries ganzes Leben auf den Kopf gestellt. Die Zeiten, in denen er sich nur um seine kleine Prinzessin gekümmert hatte, waren vorbei. Marie seufzte tief. »So schlimm?«, fragte Franzi und warf ihr einen langen Blick zu.


  »Ach, es geht wohl mal wieder um den anstehenden Umzug.«


  »Habt ihr denn schon ein Haus gefunden, das euch allen gefällt?«, hakte Kim nach.


  »Bisher noch nicht. Aber ich ahne, was später auf mich zukommt ... «


  Während sie den Kakao schlürften, taten Franzi und Kim alles, um Marie auf andere Gedanken zu bringen. Franzi versuchte sie mit ein paar Sätzen über ihr Lieblingsthema abzulenken: Felipe. Seit sie ihn vor einiger Zeit bei Ermittlungen im Freizeitpark Sugarland kennengelernt hatte, schlug ihr Herz ganz laut für den Halbmexikaner mit den wärmsten braunen Augen, in die sie je geblickt hatte.


  »Felipe kommt am Samstag endlich aus Mexiko zurück. Ich freu mich so!« Übermütig klatschte sie in die Hände. Das lenkte Marie zwar für ein paar Sekunden von dem bevorstehenden Gespräch zu Hause ab, brachte ihr aber auch gleich etwas anderes in Erinnerung. Ihre Gedanken sprangen zu ihrem Ex-Freund Holger, dem sie zur gleichen Zeit wiederbegegnet war, als Franzi Felipe kennengelernt hatte. Sofort hatte er ihr Herz wieder aus dem Takt gebracht – wenn auch nur ganz leicht. Sie überlegte kurz, ob sie ihn nachher anrufen sollte. Wenn es ganz schlimm werden würde mit Tessa und ihrem Vater, würde er sie bestimmt gut trösten können. Weiter kam sie mit diesem Gedanken aber nicht, denn Franzis Schwärmereien für Felipe wurden immer überschwänglicher. »Erinnert ihr euch noch, als er ... «


  »Franzi!«, mahnte Marie sanft, bevor Franzi zu ausführlich werden konnte, und warf einen Seitenblick in Richtung Kim, die stumm in ihrem Kakao rührte. Marie wusste, dass sie immer noch kreuzunglücklich über die Trennung von ihrer großen Liebe Michi war. Auch wenn Kim sich von Michi getrennt hatte, fiel es ihr nicht leicht und die Liebesgeschichten ihrer Freundinnen waren für sie zurzeit wahrscheinlich nicht die beste Ablenkung. Franzi hatte Maries Warnung verstanden und war zu einem harmlosen Gesprächsthema übergegangen. Marie musste sich also keine Sorgen mehr um Kims Seelenheil machen und konnte die beiden beruhigt alleine lassen.


  »So, ihr zwei, ich muss jetzt wirklich los. Knabbert einen Donut für mich mit«, sagte Marie, während sie auf ihre Armbanduhr schaute, und warf dann einen sehnsuchtsvollen Blick auf die Theke des Lomos, auf der die verlockenden Gebäckkringel standen. »Mach's gut, Marie, du packst das schon! Und ich verkneife mir das Zuckerzeug heute auch«, sagte Kim und strich sich über den Bauch. »Meine Hose zwickt mal wieder.« Normalerweise konnte Kim keiner Nascherei widerstehen. Sie behauptete immer, dass sie viel, viel Nervennahrung brauchen würde. Immerhin war sie der Kopf des Detektivclubs ... auch wenn der gerade Ferien machte.


  »Kommt ihr später noch bei mir vorbei? Zu einer Wellnessstunde? Ich habe ein ganz tolles neues Rezept für eine Gesichtsmaske. Mit Avocado, Hafer und Honig!« »Ich bin dabei!«, sagte Franzi. »Hört sich gut an.« Es war rauszuhören, dass sie das nur sagte, weil sie wusste, dass Marie sich über ihre Zusage freuen würde. Gesichtsmasken waren normalerweise nicht ihr Ding.


  »Ich komme natürlich auch. Dann bis später!« Kim winkte Marie hinterher, die mit leicht hängenden Schultern das Café Lomo verließ.


  »Und, wie war's?«, fragte Kim, kaum dass Marie ihnen am Abend die Tür geöffnet hatte und ihre Freundinnen in ihr Zimmer führte.


  »Ich erzähle es euch gleich in Ruhe. Das Beautywunder ist schon fertig angerührt.«


  Franzi und Kim zogen ihre Jacken aus und ließen sich dann auf Maries riesiges Bett in die Kissen plumpsen. »Soll ich die neueste CD der Boyzzzz auflegen? Dabei können wir bestimmt ganz ausgezeichnet entspannen«, fragte Marie. Die ersten Klänge der Lieblingsband von Franzi, Kim und Marie hallten durch den Raum und Marie, die eben noch angespannt gewesen war, wurde ruhiger.


  Marie verteilte Handtücher und stellte jedem ein Glas frisch gepressten Orangensaft hin. »Der gehört zum Wellnessprogramm. Und das auch! Danach ist unsere Haut gut durchblutet und sanft wie ein Babypopo – sie riecht aber entschieden besser!«, sagte Marie lachend und hielt Franzi und Kim die große Keramikschüssel mit einer grünlichen Pampe unter die Nase.


  »Hmmm, riecht gut. So frisch!«, sagte Kim und steckte einen Finger in die Schüssel. »Und schmeckt sogar!« »Das ist Nahrung für die Haut, nicht für den Speckring um deine Hüften«, neckte Marie Kim frech. Sie wusste genau, dass Kim sich zu dick fand, aber da Marie das überhaupt nicht so sah, erlaubte sie sich, Kim damit aufzuziehen. Während sie ihren Freundinnen die Gesichtsmasken auftrug, erzählte sie von dem Gespräch mit Tessa und ihrem Vater. »Dass unser Penthaus zu klein für alle ist, ist mir ja auch klar. Aber irgendwie möchte ich noch nicht ausziehen. Hier war Mama doch so glücklich. Ich habe Angst, dass ich alle Erinnerungen an sie verliere, wenn ich in einem anderen Haus wohne.« »Das wird nicht passieren«, tröstete Kim sie. »Du trägst die Erinnerungen in deinem Herzen – für immer.« »Ja, ich weiß. Trotzdem ...« Marie schluckte. »Meine Mutter hat mir doch früher immer Let it be vorgesungen – am besten lege ich im neuen Haus gleich als erstes eine Beatles-CD ein und beschalle das ganze Haus damit!« »Das ist eine tolle Idee!«, sagte Kim. Marie war noch immer nicht ganz zufrieden. »Jetzt ist der Umzug auf einmal Realität geworden. Bedrohliche Realität! Sie haben ein Objekt ...«, sie äffte den gewichtigen Tonfall ihres Vaters nach, »... gefunden, das sie brennend interessiert. Sie wollen es sich unbedingt noch vor Pfingsten ansehen, bevor es uns ein anderer wegschnappt.« »Irgendwann wird es sowieso zum Umzug kommen, Marie. Du kannst nicht immer vor der neuen Situation davonrennen.« Kim strich ihr über den Arm.


  »Ich weiß, aber muss es ausgerechnet jetzt sein? Ich mag Tessa zwar irgendwie. Und mein Vater ist richtig aufgeblüht, seit sie hier wohnt. Er strahlt immerzu und ist ganz anders als früher. Sogar unsere ausgemachten Vater-Tochter-Tage hat er noch nie abgesagt. Trotzdem: Mir geht das alles zu schnell. Ich brauche noch Zeit.«


  »Wofür, um auch noch deinen Schreibtisch mit einer Alarmanlage vor den Übergriffen von Lina zu schützen, so wie du es mit deinem Kleiderschrank machst?«, warf Franzi scherzhaft ein, um Marie aufzumuntern.


  »Ach, das kleine Biest ... Wenn ich die in die Finger bekomme, dann ... «


  Wie von Geistern gerufen stand Lina auch schon im Zimmer.


  »Was willst du?«, fauchte Marie sie an.


  »Ich wollte fragen, ob du mir das gelbe Shirt mit den Pailletten ausleihen kannst.«


  »Was? Das Shirt ist nagelneu!«, giftete Marie Lina an. Zwischen die melodischen Klänge der Boyzzzz mischte sich plötzlich ein anderer Ton. Alle starrten zuerst Maries Handy an, das nicht nur lärmend, sondern jetzt auch vibrierend auf Maries Bett wippte, und dann hafteten die fragenden Blicke auf Marie.


  »Das ist dieser Smashhit von DER Newcomerband schlechthin. Kennt ihr Ultimate Question nicht?«, fragte Marie. Lina schüttelt heftig den Kopf. »Du kennst dich sowieso mit nichts aus ...« Marie verdrehte genervt die Augen. »Ritter Zartbitter muss man einfach kennen!«


  Bei Franzi machte es klick. Sie nickte. Auch bei Kim fiel der Groschen. »Klar, der Song läuft doch dauernd im Radio!« Franzi schubste Marie leicht an. »Warum gehst du nicht ran?«


  »Es ist Jo«, hauchte Marie, ihren Blick aufs Display geheftet. »Du hast seine Nummer immer noch gespeichert?«, wunderte sich Franzi. »Ich dachte, der Typ ist längst Geschichte.« »Ist er auch«, verteidigte sich Marie. »Ich hab nur vergessen, seine Nummer zu löschen.« Marie wunderte sich selbst, dass Jos Nummer noch immer in ihrem Handy gespeichert war. Ach, was soll's, dachte sie. Jo ist ein Freund, aus welchem Grund hätte sie seine Nummer löschen sollen? Die Erinnerungen an die Zeit in Südengland wurden plötzlich wieder lebendig. Zusammen mit Kim, Franzi und Jo, den sie bei dem Sprachurlaub kennengelernt hatten, hatten sie viele lustige Stunden an der Küste verbracht. Nur weil sie sich einmal geküsst hatten und er sich nach dem Sommerflirt lange nicht mehr gemeldet hatte, sollte sie jetzt noch beleidigt sein? Marie schüttelte den Kopf. Blödsinn. Er wohnt schließlich nicht in unserer Stadt, dachte Marie, sonst hätten wir uns bestimmt noch ein paar Mal getroffen. Er ist ein netter Kerl, seine Nummer in meinem Handy hat seine Berechtigung. Den kleinen Stich in ihrem Herzen hingegen fand sie ungerechtfertigt. »Nun geh schon ran, Marie!«, unterbrach Franzi ihre Gedanken.


  Marie nahm das Gespräch entgegen und hörte Jos vorwurfsvolle Stimme: »Hey, brauchst du immer so lange, um dein Handy zu finden?«


  »Brauchst du immer so lange, bis du dich mal meldest – unser letztes Gespräch ist Lichtjahre her«, gab Marie schnippisch den Ball zurück. Die Eiseskälte in ihrer Stimme hätte ausgereicht, um die ganze Welt augenblicklich gefrieren zu lassen. Kein Wunder dass Jo verunsichert antwortete: »Ähm, wenn ich jetzt sage, ich wollte nur mal hören, wie es dir geht, dann wäre das ein ziemlich schwacher Anfang, oder?« »Versuch es, vielleicht bekommst du ja eine Antwort.«


  »Marie«, zischte Kim und stieß ihre Freundin an. »Was soll das?«


  Zu Franzi gewandt sagte sie: »Nun meldet er sich schon mal und Marie spielt Schneekönigin.«


  »Warte mal kurz, Jo, ich geh eben in die Küche, Franzi und Kim sind zu Besuch und werfen bestimmt gleich mit Avocadocreme nach mir, wenn ich sie weiter mit unserem Gespräch in ihrer Entspannungsphase störe.« Marie hielt das Handy gegen ihre Brust und sauste in die Küche. Im Vorbeigehen schubste sie Lina gleich mit sich. »Raus hier, das ist mein Reich!« Dann wandte sie sich wieder Jo zu.


  »Was wollte er?«, fragte Kim ungeduldig, als Marie aus der Küche zurückkam.


  Marie stemmte lässig die Hände in die Hüften und grinste ihre Freundinnen vielsagend an. »Mich sehen«, flötete sie zuckersüß.


  »Nun lass dir nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.« Kim sah Marie herausfordernd an. »Ist er in der Stadt? Nun sag schon!«, drängelte sie. Marie sah ihr an, dass sie mindestens genauso überrascht über Jos Anruf war wie sie selbst. Aber so schnell wollte sie die Neugier ihrer Freundin nicht stillen. »Langsam, langsam, ich muss erst einmal Luft holen«, winkte Marie ab und ließ sich auf ihr Bett fallen. Theatralisch atmete sie tief ein und aus, während sie zwei neugierige Augenpaare anstarrten.


  »Mach es nicht so spannend, Marie«, forderte jetzt auch Franzi.


  Marie holte noch einmal Luft und sagte dann: »Jo hat mich nach Hamburg eingeladen.«


  Franzi und Kim fielen gleichzeitig die Kinnladen runter. Stumm starrten sie Marie an.


  »Na ja, besser gesagt: Er hat uns nach Hamburg eingeladen.« »Aha«, sagte Kim verdutzt. Auch Franzi schien erstaunt und fragte: »Wieso? Wieso jetzt? Nach wie vielen Erdumdrehungen, Monduntergängen, gefallenen Sternschnuppen?« »Ach, er sagte irgendetwas von einem Praktikum, das er bei einer Werbeagentur macht, und das jetzt zu Ende geht. Er wohnt wieder bei seinem Cousin in Hamburg in einem der hippen Stadtteile und wollte uns die Eibmetropole zeigen, bevor er zurück zu seinen Eltern in einen der Vororte zieht.« »Das ist alles? Er will für uns den Stadtführer spielen?« Kim legte die Stirn in Falten. »Und mehr steckt da nicht dahinter?«


  »Er hat Urlaubsfotos aus England in einer Kiste gefunden, als er am Wochenende bei seinen Eltern nach irgendetwas suchte, und hat sich wohl daran erinnert, wie viel Spaß wir zusammen in Eastbourne hatten.«


  »Den hatten wir wirklich. Wenn ich nur an diesen geschmolzenen frittierten Marsriegel denke, den wir mit Zahnstochern auseinandergenommen haben«, erinnerte sich Franzi und kicherte.


  »Ich erinnere mich eher an etwas Anderes.« Kim schmunzelte. »Heiße Küsse im Mondlicht, sag ich nur.« »Kim!« Marie warf ihrer Freundin ein Kissen an den Kopf, das zum Glück nur ihr Haar strich, sonst wäre es ein Avocadokissen geworden. »Ich mein ja nur ...«


  »Das ist ewig her. Was ist jetzt, fahren wir nach Hamburg?«, lenkte Marie schnell ab, obwohl sie selbst nicht sicher war, ob sie überhaupt fahren wollte. Eigentlich hatte sie Jo ja zum Blödmann erklärt, nachdem er auf ihren letzten Anruf nicht reagiert hatte. Und das, obwohl sie ihm eine lange Nachricht auf seinem Anrufbeantworter hinterlassen hatte. Aber auch das war schon ewig her. Irgendwie fühlte sie sich dennoch auch geschmeichelt, dass er nach all der Zeit noch an sie dachte. Und in Hamburg soll man wunderbar shoppen können, überlegte sie. Das alleine wäre ein Kurztrip wert. Und außerdem könnte sie so der unangenehmen Hausbesichtigung entkommen.


  »Und wann? Jetzt gleich?«, fragte Kim. »Klar, Kim, sag schon mal deinen nervigen Brüdern Tschüß. Und du, Franzi, deinem geliebten Pony Tinka!« Und schon wischte sich Marie die längst eingetrocknete Avocadocreme aus dem Gesicht und kramte dann ihren roten Rollkoffer unter dem Bett hervor, ohne den sie nie auf Reisen ging. »Du meinst es wirklich ernst, oder?«, fragte Franzi. »Felipe kommt am Samstag zurück, schon vergessen? Und ich freue mich schon so darauf, ihn endlich wiederzusehen! Ich werde jetzt ganz bestimmt nicht Hals über Kopf die Stadt verlassen, um mir in Hamburg den ewigen Nieselregen auf die Stirn tröpfeln zu lassen. Davon hatten wir hier die letzten Wochen genug.«


  »Das ist nur ein Vorurteil, Franzi. Hamburg ist total schön. Mein Vater hat da mal gedreht und noch Wochen später von der Stadt geschwärmt. Und bis Felipe wiederkommt sind wir längst zurück. Kommt schon, ein paar Tage Weltstadtluft schnuppern tut uns allen gut. Juchhe, wir gehen shoppen!«, trällerte Marie unternehmungslustig und tat so, als sei die Sache damit beschlossen. Eine Shoppingtour würde sie jetzt ganz bestimmt aufmuntern und die unumgängliche Besichtigung der neuen Behausung erst einmal in den Hintergrund schieben.


  Franzi und Kim ließen sich von Maries Elan anstecken und willigten schließlich ein, mit nach Hamburg zu kommen. Nachdem auch ihre Freundinnen die Gesichtsmasken gründlich entfernt und die Saftgläser geleert hatten, brachte Marie Franzi und Kim zur Tür.


  »Ich rede jetzt mit meinem Vater, ihr holt auch die Einwilligung eurer Eltern, und danach besprechen wir alles Weitere am Telefon. Abgemacht?«, fragte Marie. »Abgemacht«, antworteten Franzi und Kim einstimmig. »Ich rufe Jo dann gleich an und sage zu, wenn mit unseren Eltern alles klargeht. Der wartet bestimmt schon auf meinen Anruf. Ich hatte ihn gebeten, mir eine Minute Zeit zu geben, um mich mit euch zu besprechen.«


  »Die Minute ist längst vorbei«, stichelte Franzi und grinste breit.


  »Manche Minuten sind eben etwas länger.« Marie zuckte mit den Schultern. »So ist das nun mal.«
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  Alle Eltern hatten ihren Mädchen den kurzfristigen Hamburg-Trip erlaubt. Und Tessa hatte sich sogar bereit erklärt, Chauffeur zum Bahnhof zu spielen.


  »Der Stau hat uns gerade noch gefehlt!«, sagte Tessa und zog die Stirn kraus, nachdem sie drei Mal leidenschaftlich auf die Hupe gedrückt hatte.


  »Wir haben noch genug Zeit.« Marie schaute auf ihre Armbanduhr. »Das ist echt nett, dass du Kim und Franzi abholst und uns dann zum Bahnhof fährst. Ich hätte nicht gedacht, dass wir so früh losfahren müssen.«


  Maries Wecker hatte schon vor Sonnenaufgang geklingelt. Um acht Uhr ging der einzige Zug nach Hamburg, in dem noch drei Plätze in einem Abteil zu reservieren gewesen waren. Sie hatte sich nicht nur vorgenommen, nie wieder so kurzfristig über Pfingsten den Versuch zu starten, eine Reise in eine Großstadt zu buchen, sondern auch, pünktlich abfahrtbereit zu sein. Für die Metropole hatte sie sich ein besonders raffiniertes Reiseoutfit zusammengestellt. Sie hatte eine türkise Tunika mit kurzen weiten Fledermausärmeln angezogen und einen breiten Gürtel umgebunden, der ihre schmale Taille betonte, darunter ein silberfarbenes Shirt mit Stickereien an den Ärmeln. Ihre Beine steckten in einer amberbraunen Strumpfhose und die Füße in türkisen Robin-Hood-Stiefeln mit gekrempeltem Schaft. Allein die Klamottenauswahl hatte sie an diesem Morgen schon fast eine Stunde gekostet. Die verlorene Zeit ging zulasten ihrer Frisur. Eigentlich wollte Marie ihre Haare offen tragen, aber irgendwie spielten diese nicht mit, und dann fehlte plötzlich doch die Zeit, sodass sie sich für einen schnell hochgebundenen Zopf entschieden hatte.


  Sie blickte zufrieden in den Schminkspiegel im Auto.


  »Du siehst klasse aus«, stimmte Tessa Maries prüfendem Blick zu. Irgendwie wurde Tessa Marie immer sympathischer.


  Auch Kim hob anerkennend die Augenbraue, als Tessa sie einsammelte und sie sich auf die Rückbank des Autos schob. Nur Franzi, die als Letzte abgeholt wurde, zog Marie auf, als diese aus dem Auto stieg, um Franzi mit ihrem Gepäck zu helfen: »Ach, fliegen wir nach New York zur Modenschau?« »Hamburg, New York ... Wo ist der Unterschied?«, fragte Marie amüsiert. »Bist du fertig?«


  »Sofort, sofort! Ich muss nur noch mal schnell zur Weide laufen, um mich von Tinka zu verabschieden.« Marie wusste, wie sehr Franzi ihr Pony Tinka liebte. Sie hoffte nur, dass Franzi ihrem hinkendem Huhn Polly schon Auf Wiedersehen gesagt hatte. Nicht, dass sie es jetzt erst noch suchen musste. Wer wusste schon, wo Polly wieder umherflatterte. Franzi lebte mit ihren Eltern etwas außerhalb der Stadt, umgeben von Bauernhöfen und viel freier Fläche. Und wenn Polly mal wieder ausgebüxt war, würden die drei !!! den Zug doch nicht mehr rechtzeitig erreichen. Selbst wenn Tessa jedem Stau und jeder roten Ampel ausweichen würde. Marie seufzte. Aber sie hatte sich umsonst Sorgen gemacht. Schwungvoll nahm Franzi kurz darauf neben Kim Platz und die Fahrt ging weiter. Trotzdem machte sich in Marie Unruhe breit. Irgendwie fühlte es sich so an, als würden Ameisen über ihren ganzen Körper trippeln. Hamburg, Jo, neue Villa, Holger ... Zur Zeit war ihr Leben mal wieder richtig turbulent.


  »Der Zug, der Zug!«, rief Marie nervös, nachdem Tessa die drei !!! zum Bahnsteig gebracht hatte und der Zug in Richtung Hamburg bereits eingefahren war.


  »Marie, wir haben noch fünf Minuten Zeit. Entspann dich!«, bat Franzi und ruckelte ihren Rucksack zurecht. Als sie ihre drei reservierten Plätze in dem Abteil gefunden und sich gesetzt hatten, sagte Marie: »Ich bin so aufgeregt! Ich wollte schon immer mal nach Hamburg. Und jetzt sitzen wir alle drei zusammen im Zug. Ist das nicht toll?« Kim und Franzi, deren gerötete Wangen sicherlich auch von der Vorfreude kamen, sprudelten dann ebenso fast über vor Unternehmungslust.


  »Wir müssen unbedingt ins Literaturhaus. Bestimmt inspirieren mich die in den Räumen hängengebliebenen Gedanken der Schriftsteller mal wieder zu einer eigenen Geschichte.« Kim nahm ihren Hamburg-Führer zur Hand, den ihr ihre Mutter mitgegeben hatte, und schlug die Seiten auf, in der die Sehenswürdigkeiten der Stadt in Kurzform vorgestellt wurden. Seit Kim den Detektivclub ins Leben gerufen hatte, fehlte ihr die Zeit zum Schreiben. Aber tief in ihrem Herzen war sie eben nicht nur Detektivin, sondern auch Krimiautorin. Marie machte ihr Mut: »Klar gehen wir da hin. Aber wehe, du vergisst in deinen kommenden Werken, Marie Grevenbroich und Franziska Winkler zu erwähnen!«


  »Ich kann auf eine namentliche Nennung gerne verzichten«, sagte Franzi. »Ich möchte nicht als Leiche in einer von Kims Kurzgeschichten enden.«


  »Nein, dir würde ich die Rolle einer rasend schnellen Skaterin andichten, die jeden Dieb in Hamburg in Sekundenschnelle einholt und zur Rede stellt.« Kim schmunzelte. »Ob ich wohl jemals so berühmt werde wie Agatha Christie?« »Gib dein Bestes!«, sagte Marie und nahm Kim den Reiseführer über Hamburg aus der Hand.


  »Wow, guckt euch das mal an!« Marie hatte eine Seite mit prunkvollen Villen aufgeschlagen und zeigte sie ihren Freundinnen. »In so eine Villa würde ich auch ziehen, die muss ich mir unbedingt ansehen – zumindest von außen. Ich bin sicher, da gibt es einen Swimmingpool, eine Sauna und ein eigenes Badezimmer wäre da sicherlich auch kein Problem. Dann müsste ich mir nie wieder mit Lina das Bad teilen! Ach, das wäre schön. Bei den großen Grundstücken würde ich sogar auf eine Dachterrasse verzichten.«


  »So groß, wie die Grundstücke sind, könntest du deinen Vater vielleicht sogar überzeugen, dir ein eigenes kleines Haus nebenan zu bauen. Dann bräuchtest du mit Lina noch nicht einmal mehr den Frühstückstisch zu teilen«, sagte Franzi und blätterte ebenfalls in dem Stadtführer.


  Sie entdeckte einen Artikel über einen Skatepark, der gerade eröffnet worden war, und hielt sich mit ihrem Wunsch, diesen zu besichtigen, genauso wenig zurück wie Kim und Marie mit ihren Plänen. Das Heft ging fast die ganze Bahnfahrt hin und her. Die drei Freundinnen entdeckten in dem Reiseführer so viel, was sie sich anschauen wollten, dass schnell klar war, dass für Jo tatsächlich nur die Rolle als Stadtführer bleiben würde.


  »In Hamburg gibt es so viel Spannendes, ohne Ortskenntnisse schaffen wir bestimmt nur die Hälfte, weil wir uns ständig verlaufen würden. Hoffentlich weiß Jo, was er sich damit antut, drei Mädels einzuladen und zu versprechen, ihnen die Stadt zu zeigen!«, sagte Marie und wusste jetzt schon, dass es für Jo nicht leicht werden würde, geduldig zu bleiben, während sie die Boutiquen der Stadt und alle wichtigen Sehenswürdigkeiten abklapperten.


  Als die Durchsage: »Wir erreichen in wenigen Minuten Hamburg Hauptbahnhof. Der Zug fährt weiter über Dammtor nach Altona. Wir bedanken uns bei unseren Fahrgästen und wünschen einen angenehmen Aufenthalt in der Hansestadt« aus den Lautsprechern tönte, war der Stadtführer mit unzähligen Eselsohren versehen.


  »Hey, wir müssen raus. Packt euren Kram zusammen«, sagte Franzi und sprang auf.


  »Langsam, langsam, wir steigen nicht am Hauptbahnhof aus. Jo sagte, dass er uns in Altona abholt«, erklärte Marie und packte trotzdem langsam ihren MP3-Player, die herumliegenden Magazine und das angebissene Brötchen ein. Vor Aufregung hatte sie kaum einen Bissen herunterbekommen. Und das, obwohl ihr Frühstück an diesem Morgen nur aus einem Müsliriegel bestanden hatte. Als sie aus dem Fenster sah, merkte sie, dass ihre Nervosität wuchs. Sicherlich war sie aufgeregt, weil sie in wenigen Minuten Jo gegenüberstehen würde, aber erst der Blick aus dem Fenster ließ ihr Herz wirklich höherschlagen. »Wahnsinn«, sagte sie staunend. »Seht euch das an! Mitten in der Stadt ist ein See!« »Das ist die Alster. Und die Alster ist kein See, sondern ein gestauter Fluss«, sagte Kim. Sie schien den Hamburg-Führer auswendig gelernt zu haben, denn sie ratterte in Sekundenschnelle ein paar Eckdaten über Hamburgs Binnenalster herunter: »Die Binnenalster hat eine Fläche von etwa 18 Hektar. Sie ist der kleinere, südliche Teil der Alster. Sie wird von der Außenalster im Nordosten gespeist und fließt in der südlichen Ecke unterhalb des Jungfernstiegs über die Kleine Alster in Richtung Elbe ab, die dann bis zur Nordsee führt. Wahnsinn, oder? Man könnte direkt aus der Innenstadt bis zum Meer segeln.«


  »Wie romantisch«, seufzte Marie, als sie die vielen Segel, die aufgepustet die Boote über die Außenalster treiben ließen, in der Sonne silbern schimmern sah. »Ich fand den Containerhafen eben spannender«, sagte Franzi. »All die Kräne, die riesigen Schiffe und die wuselnden Arbeiter. Habt ihr das gesehen? Wir sind eben dran vorbeigefahren. Das ist eine Welt für sich. Wusstet ihr, dass Hamburg den größten Seehafen Deutschlands hat? Hier werden jährlich über 100 Millionen Tonnen an Ware umgeschlagen.« »Wie spannend«, sagte Marie wenig interessiert und wandte sich wieder dem Blick aus dem Fenster zu. »Ich freue mich schon auf die Innenstadt. Shoppen bis zum Umfallen!« »Jo wird ganz sicher riesige Lust haben, dich zu begleiten. Schuhe, Handtaschen, Glitzershirts und so weiter. Genau das, was Jungs interessiert. Ich bin jetzt schon auf sein Gesicht gespannt, wenn du ihm sagst, wie du dir seine Rolle als Stadtführer vorstellst.« Franzi stupste Marie sachte an. »So schlimm ist Marie auch wieder nicht«, verteidigte Kim Maries Shoppingwahn.


  »Genau. Los jetzt, wir sind da! Raus aus dem Zug und rein ins pralle Leben!«


  Jo wartete schon am Bahnsteig und nahm Franzi, Kim und Marie in Empfang. Die Begrüßung fiel stürmisch aus. Marie umarmte Jo freudestrahlend und fuhr ihm übermütig durch die ohnehin zerstrubbelten kurzen braunen Haare. Es war ein herzliches Zusammentreffen. Jo hat sich gar nicht verändert, dachte Marie und musterte ihn unauffällig. Noch immer trug er viel zu weite T-Shirts, die mit bunten Sprüchen bedruckt waren, und Marie ahnte, dass er damit auch noch immer seine drahtige Figur zu verstecken versuchte. Jo wird wohl niemals ein Fitnessstudio von innen sehen, seufzte sie innerlich und dachte sehnsüchtig an die trainierten Oberarme von Holger. Franzi und Kim dagegen überrollten Jo einfach mit ihren Sightseeingplänen. Ihnen war es offensichtlich egal, wie Jo aussah. Die drei Mädchen waren so aufgeregt, dass es Jo für eine Sekunde die Sprache verschlug. »Das alles wollt ihr in nur zweieinhalb Tagen sehen? Puh ...«, schnaufte er und holte tief Luft. »Und ich dachte, ihr könntet vielleicht ...«, er schaute nachdenklich auf den Boden, richtete seinen Blick dann aber schnell wieder zu den drei !!! und lächelte: »Ich dachte, wir beginnen mit einem ausgiebigen Brunch! Ich habe mir heute extra für euch freigenommen. Nicht, dass mich jemand in der Werbeagentur wirklich vermissen würde ... trotzdem: Dieser Tag gehört euch!«


  »Brunch?« Kims Augen strahlten.


  »Ich bin auch fast am Verhungern«, sagte Marie, strich sich über den Bauch und vergaß Jos nachdenklichen Blick sofort wieder. »Was gibt es denn?«


  »Lachs, frische Brötchen, Quiche, und wenn ihr wollt, mache ich noch Rührei.«


  »Hört sich gut an.« Marie hakte sich bei Jo unter und legte einen Schritt zu. Als sie aus dem Bahnhof kamen, sagte Jo: »Ich wohne nicht weit entfernt. Nur noch fünf Minuten, dann sind wir da.«


  Auf dem Weg zu Jo kamen sie an etlichen kleinen Geschäften vorbei. Die Mädchen inspizierten im Vorbeigehen die Schaufenster und Marie bekam immer größere Augen. »Was es hier alles gibt! Hab ihr den indischen Laden eben gesehen?« »Gerochen habe ich ihn«, sagte Jo und zog die Nase kraus. »Die Räucherstäbchen sollte man verbieten! Die stanken!« »Fand ich nicht. Roch doch gut. Da müssen wir nachher unbedingt rein! Ich möchte die Ballerinas mit den indischen Ornamenten mal anprobieren«, sagte Marie. »Und der eine Seidenschal im Fenster sah ganz so aus, als gehöre er schon mir.« Auch die Auslagen einer edlen Secondhand-Boutique, an der sie vorbeikamen, wurden etwas genauer unter die Lupe genommen. Ebenso das Sportgeschäft mit den hippen Skaterkappen und ein antiquarischer Buchladen. Franzi, Kim und Marie beschlossen einstimmig, dass sie gleich nach dem Brunch Altona etwas genauer durchforsten wollten. Aus einer alten Fabrikhalle, an der sie vorbeikamen, wehte der Duft von leckerem Kakao, Kaffee und frisch gebackenem Kuchen.


  »Cafés gibt es hier ja wirklich an jeder Ecke. Ein Lomo-Ersatz sollte schnell gefunden sein«, sagte Kim und heftete ihren Blick in das Ladenfenster voll mit Backwaren. Ganz so schnell, wie Jo es sich wohl vorgestellt hatte, erreichten sie seine Unterkunft nicht. Kein Wunder, der Flair Altonas hielt die Mädchen gefangen.


  Irgendwie gelang es Jo dann aber doch noch, Franzi, Kim und Marie durch die kleinen Straßen zu lotsen, ohne dass sie alle zehn Sekunden stehen blieben, um Irgendetwas staunend in Augenschein zu nehmen.


  Doch kaum waren sie in der Wohnung angekommen, ging das Inspizieren weiter. Noch ehe Jo den drei Mädchen ihr Zimmer zeigen konnte, rief Franzi erstaunt: »Was ist das denn? Darf ich?« Als Jo nickte, ging sie durch das helle und äußerst großzügig geschnittene Wohnzimmer direkt auf die offene Flügeltür zu. Auch Kim nahm schnell ihren Rucksack ab und folgte ihr. Marie ließ einfach ihren Koffer in der Diele stehen und eilte den beiden hinterher.


  »Wow!«, staunte auch sie, als sie einen genaueren Blick in das Zimmer vor ihnen geworfen hatte. »Was ist das denn?« Jo erklärte: »Das ist das Arbeitszimmer von Till, meinem Cousin. Am besten ihr fasst nichts an. Er ist zur Zeit sowieso schon sehr gereizt und schnell auf die Palme zu bringen. Der bekommt garantiert einen Tobsuchtsanfall, wenn ihr seine Notenblätter durcheinanderbringt.«


  »Das erledigt bestimmt der Wind ohne unser Zutun«, sagte Kim trocken und deutete auf die im Wind flatternden dünnen Vorhänge vor dem geöffneten Fenster. Als routinierte Ermittlerin war ihr das offene Fenster sofort aufgefallen. »Blickt dein Cousin da selbst überhaupt noch durch?« Das fragte sich Marie auch. Im ganzen Zimmer lagen beschriebene Notenblätter, aufgeschlagene Kompositionswerke und irgendwo dazwischen lugten Bleistifte, Gitarrenblättchen und große Flötenreiniger hervor. Marie nahm das Buch Meisterkompositionen step by step Band 3 in die Hand und hob anerkennend die linke Augenbraue. »Till ist also Musiker.« »So was in der Art. Aber wie ihr seht, hat er sich noch auf kein Instrument festgelegt.«


  »Na ja, wenn ich mir das hier ansehe, könnte man fast glauben, hier haust eine ganze Band«, sagte Marie und tippte gegen das Saxophon, das neben ihr stand, ohne dabei den Blick von den zwei Laptops zu nehmen, die ebenfalls auf dem Fußboden platziert waren.


  »Klavier, Gitarre, Klarinette, Saxophon und auch noch eine Trompete. Hat er vor, sich irgendwann zu entscheiden?«, fragte Franzi und lachte. »Wahnsinn, all die vielen Instrumente hier. Allein beim Hinsehen höre ich schon ein musikalisches Chaoswerk in meinen Ohren.«


  »Ja, manchmal wünschte ich, ich hätte Ohrstöpsel, dann müsste ich mir nicht jeden Ton anhören, den er nachts von sich gibt.« Jo stöhnte auf. »Till studiert an der Musikhochschule, also zumindest noch ... Er will später mal Komponist werden. Und leider überfallen ihn die Ideen oft in der Nacht. Und dann sitzt er stundenlang am Klavier. Nur gut, dass er dann nicht zur Trompete greift.« Jo schob die Mädchen zurück ins Wohnzimmer, schloss die Flügeltür und führte sie dann in den hinteren Teil der Wohnung.


  »Aber hier seid ihr weit genug von möglicher nächtlicher Ruhestörung entfernt!«, sagte er, als sie den langen Flur durchquert hatten und in einem kleinen Zimmer standen, in dem sich eine riesige Polsterlandschaft befand. Marie ließ sich sofort in die einladenden Kissen fallen und streckte sich aus. »Herrlich, 16 m2 nur für mich?«, fragte sie erstaunt und amüsiert zugleich.


  »Ähm, eher nicht ... ich dachte ...« Jo kam ins Stottern. Franzi drängelte sich neben Marie und zog Kim nach. »Reicht doch. Hier ist genügend Platz für uns alle!« Mit gespielt beleidigter Miene sagte Marie: »Jo, du enttäuschst mich. Ich hatte mehr erwartet. Ein goldenes Himmelbett wäre das Mindeste gewesen ... na ja.«


  Jo schien im ersten Moment nicht zu wissen, ob Marie ihre Worte ernst meinte, denn er nuschelte nur leicht verlegen: »Oh, tut mir leid. Ich dachte, das wäre o.k.« »Lass dich von Marie nicht ärgern. Du kennst sie doch. Ihr Schauspielunterricht lässt sie manchmal vergessen, was Realität und was Theater ist. Zur Zeit fühlt sie sich als Elfenkönigin Titania ... Sie nutzt nun mal jede Bühne, die sich ihr bietet«, erklärte Franzi mit einem Augenzwinkern. »Und diese Bühne ist echt toll! 16 m2 Samt und Seide!« Marie drehte sich lachend auf den Bauch und schmiegte sich in eines der riesigen Kissen.


  Am Abend schmiegte Marie sich dann in ihren neuen türkisblauen Seidenschal. Sie war gleich nach dem Brunch mit Franzi, Kim und Jo durch Altona gezogen und hatte als Erstes den indischen Laden aufgesucht. Zu viert liefen sie durch die verwinkelten Gassen Altonas und die drei !!! staunten über die Vielfalt, die diesen Stadtteil ausmachte. Während es in der einen Seitenstraße noch aussah, als hätten sie sich in einem türkischen Basarviertel verlaufen, zeigte sich die nächste Straßenecke schon in einem ganz anderen Licht. Exklusive Goldschmiedearbeiten waren gleich neben einem Teehaus zu finden, und gegenüber konnte man einen Laden mit Naturfarben entdecken. Die natürlichen Farbpigmente, mit denen die Wandfarben angemischt sind, würden Tessa bestimmt gefallen, schoss es Marie durch den Kopf.


  Der bunte Mix Altonas gefiel den drei Freundinnen und machte die Tour allein schon so spannend, dass sie glaubten, die Hamburger Innenstadt könnte nicht faszinierender sein. Zum Tagesabschluss zeigte sich Jo von seiner romantischen Seite. Er führte Franzi, Kim und Marie an einen Punkt in einem Park an der Elbchaussee, von dem aus sie einen malerischen Blick über den Hamburger Hafen hatten. Im purpurnen Abendlicht rankten die hohen Verladekräne weit in den Himmel. Es schien so, als würden sie die Schleierwolken über ihnen zerreißen und nur drauf warten, die noch blasse Mondsichel an ein wolkenfreies Stück Abendhimmel zu hieven. »Hier stehe ich oft und lasse meine Gedanken treiben. Manchmal heften sie sich an die auslaufenden Schiffe und treiben dann mit ihnen bis hin zum Meer«, flüsterte Jo Marie zu. »Das ist ja eine ganz neue Seite an dir«, sagte Marie leise und hakte sich lächelnd bei Jo unter.


  »Was für ein toller Tag! Endlich mal wieder Ferien ohne einen Fall für Die drei !!!«, sagte Franzi glücklich, während sie den Blick über den Hafen schweifen lies. Und auch Kim nickte zufrieden. Jo schwieg.
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  Die romantische Stimmung am Hafen brachte Marie gleich nach der Rückkehr dazu, sich erneut auf die Kissenlandschaft zu werfen und ein paar Zeilen an Holger zu simsen, während die anderen in der Küche waren. Schon am Hafen hatte sie sich gewünscht, dass Holger und nicht Jo neben ihr gestanden hätte. Irgendwie vermisste sie ihn und wunderte sich, wie er es geschafft hatte, sich wieder in ihr Herz zu schummeln. Lag es an dem Dutzend Herzballons, das er ihr nach ihrem Wiedersehen ins Café Lomo geschickt hatte?


  Marie setzte sich aufrecht in die Kissen, zog das neue Seidentuch fest um ihre Schultern und zückte ihr Handy. Sie beschrieb Holger mit wenigen Worten, wie schön Hamburg war, und mit vielen Worten, wie sehr sie sich freuen würde, ihn bald wiederzusehen. Verträumt schickte sie die Nachricht ab und kehrte zurück in die Küche zu Franzi, Kim und Jo. Till war mittlerweile auch eingetrudelt und stand neben Jo am Herd. »Hey, ich bin Till«, stellte er sich jetzt auch Marie vor. Dass Till und Jo verwandt waren, sah man auf den ersten Blick, nur dass Tills Augen noch einen Tick brauner und seine Haare noch unordentlicher waren. »Irgendjemand sollte den beiden mal einen Kamm schenken«, zischte sie Franzi zu und musste leise kichern.


  »Und ihr seid also die drei Detektivinnen? Jo hat mir schon von euren Erfolgen erzählt«, sagte Till. Der leicht spöttische Ton in seiner Stimme gefiel weder Kim noch Franzi. Doch sie schwiegen. Nur Marie konnte sich nicht verkneifen, eine spitze Bemerkung abzufeuern: »Was, das musste Jo dir erzählen? Dann bist du ja schlecht informiert. Normalerweise kennt man uns aus Funk und Fernsehen!«.


  Till schmunzelte und wandte sich leicht erheitert wieder der Soße zu, die in der Pfanne auf dem Herd vor sich hinblubberte. »Die hat's mir echt gezeigt«, zischte Till Jo zu und lachte auf.


  »Das Essen ist gleich fertig«, sagte Jo zu den Mädchen. Er hatte ihnen eine echt italienische Bolognese zum Abendessen versprochen. Er sei ein ganz ausgezeichneter Koch, hatte er getönt. Und so wie es jetzt in der Küche duftete, hatte er nicht gelogen.


  Marie sog tief den Duft nach frischen Kräutern ein, der durch den Raum zog. »Hmmm, das riecht ja lecker!«, sagte sie und zerrupfte ein paar Oreganoblätter mit den Fingern. »Frisch geerntet«, sagte Franzi und deutete auf den angrenzenden Balkon.


  »Tills kleiner Topfkräutergarten liegt sonnengünstig. Hier ist es manchmal fast so warm wie in der Toskana!«, sagte Jo und ließ die Spaghetti ins sprudelnde Kochwasser gleiten. Till und Marie waren gerade dabei, den großen Küchentisch zu decken, als Maries Handy mit der Melodie von Ritter Zartbitter klingelte. Sie zog es aus der Tasche und strahlte über's ganze Gesicht, als sie sah, dass es Holger war, der anrief. Von Till fing sie sich einen bitterbösen Blick ein. »Ich mach es kurz«, raunte sie ihm zu und fragte sich, ob Till tatsächlich mit dem Tischdecken überfordert sein würde, wenn sie ihm nicht half. Warum sonst hatte er sie eben so wütend angefunkelt?


  »Ich werde überall von meiner eigenen Musik verfolgt«, brüllte Till plötzlich aufgebracht. »Ich fass es einfach nicht!« Die drei !!! sahen ihn erschrocken an. Zu Holger sagte Marie nur schnell: »Sorry, ich kann gerade nicht. Ich melde mich später, versprochen!« Ganz so schnell wollte sie das Gespräch eigentlich nicht beenden. Jetzt rief Holger schon an, dachte Marie, und steckte das Handy zurück in die Tunikatasche, und ausgerechnet dann rastete Till aus. Sie wollte Holger später alles erklären. »Ich bin nur von Verrätern umgeben!«, brüllte Till und stürmte in sein Zimmer.


  Jo brauchte einen Moment, um zu reagieren, und rief ihm dann hinterher: »Das ist also der Song?« Und Till schrie grimmig aus seinem Zimmer: »Ja, verflucht!« »Was ist dem denn über die Leber gelaufen? So grauenhaft ist das Lied nun auch wieder nicht«, tuschelte Marie Kim zu. Kim zuckte mit den Schultern. Auch Franzi schaute irritiert. »Ach, das ist eine doofe Geschichte«, seufzte Jo. Franzi, Kim und Marie schauten jetzt Jo an.


  »Und, kommt da noch was?«, fragte Marie ungeduldig. Jo holte tief Luft. Dann erzählte er: »Till hatte ein Stück für eine Studienarbeit komponiert. Irgendwie muss diese Komposition aber geklaut worden sein und jetzt steht seine Musik hoch in den Charts, und seit eben weiß ich auch, um welches Lied es sich handelt: Um den Song, den du gerade als Handy-Klingelton hast, Marie!« Die drei !!! schauten sich verblüfft an.


  »Keine Ahnung, wie der Dieb an Tills Komposition kam. Till kann sich das auch nicht erklären. Er hat alle seine Notenblätter noch, sie müssen also abkopiert worden sein, vielleicht wurden sie absichtlich nicht einfach nur geklaut, damit Till erstmal nichts merkt«, fuhr Jo fort. »Der Professor, dem Tills Arbeit fast zeitgleich mit der Chartstürmung auf den Tisch flatterte, bezichtigt ihn jetzt, seine Komposition abgeschrieben zu haben, und will die Arbeit nicht gelten lassen. Schon nächste Woche will er versuchen, weitere Schritte gegen ihn einzuleiten. Und Till kann nicht nachweisen, dass er es war, der den Smashhit komponiert hat.«


  »Oh, das hört sich kompliziert an«, sagte Kim. Marie ahnte, dass sich in Kim gerade ihr berühmtes Bauchgefühl breitmachte. Sicherlich wittert sie einen neuen Fall. Marie war gespannt, was Jo als Nächstes erzählen würde. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, denn auch sie ahnte etwas. Dass Jo sie eingeladen hatte, um ihnen Hamburg zu zeigen, konnte sie in diesem Moment nicht mehr glauben.


  Etwas kleinlaut gestand Jo dann auch, dass er die drei Detektivinnen tatsächlich eingeladen hatte, weil er hoffte, sie würden ihre Spürnasen aktivieren.


  Marie war baff. Kim und Franzi nicht minder. Jo schien die bedrückende Stimmung, die jetzt herrschte, erwartet zu haben. »Ich wollte euch wirklich gerne wiedersehen, aber ...« »... dass wir erfolgreiche Detektivinnen sind, passte ganz gut, stimmt's?«, fragte Marie leicht gereizt. Irgendwie hatte sie gehofft, dass Jo unbedingt sie, seinen Urlaubsflirt Marie, wiedersehen wollte. Und jetzt stellte sich heraus, dass er nur ihre Detektivdienste in Anspruch nehmen wollte. Ein bisschen Aufmerksamkeit von ihm hätte ihr schon gefallen. Marie wurde sauer.


  »Irgendwie kam es mir doch gleich komisch vor, dass du uns so spontan und angeblich ohne Hintergedanken hier nach Hamburg eingeladen hast«, sagte Kim.


  »Weshalb hast du uns das nicht gleich erzählt?«, fragte Marie noch immer mit verschränkten Armen.


  »Wollte ich ja, beim Abendessen. Und plötzlich rauscht Till hier so aufgebracht raus. Ich musste erst mal eins und eins zusammenzählen. Ich ahnte ja nicht, dass du ausgerechnet seine Musik als Klingelton auf dem Handy hast. Wie gesagt, ich wusste ja noch nicht einmal, um welches Stück es überhaupt geht. Till redet so gut wie nie über seine Arbeit. Und das, was ich nachts von seiner Arbeit mitbekomme, sind nur Bruchstücke ... wirre Töne und sonstiges Gedudel.« Jo ging die Puste aus. Er schnappte nach Luft. »Und den Song auf deinem Handy kenne ich gar nicht. Ich habe ihn noch nie gehört.« »Hey, das ist der absolute Hit zurzeit! Ritter Zartbitter von Ultimate Question. Du kennst dich ja genauso wenig aus wie Lina!«, erwiderte Marie.


  »Ich habe seit Monaten fast nur noch Musik der Achtziger auf meinem MP3-Player. Keine Ahnung, was zurzeit in ist«, verteidigte sich Jo und fuhr entschuldigend fort: »Und was den Grund für meine Einladung nach Hamburg betrifft: Bitte seid mir nicht böse ...«


  »Jo kann sich noch so oft entschuldigen. Ich finde es nicht richtig, dass er uns zu sich einlädt, aber nicht sagt, weshalb. Erst tut er so nett, und danach stellt sich raus, dass er nur will, dass wir für seinen Cousin ermitteln.« Trotz der leckeren Spaghetti mit Bolognese und einem kleinlauten Jo, der immer wieder mit Engelszungen auf Marie eingeredet hatte, war sie auch nach dem Abendessen noch sauer. Eigentlich eher gekränkt.


  Franzi, Kim und Marie saßen mit kugelrunden Spaghettibäuchen auf der Schlaflandschaft und berieten sich. Marie war dafür, sofort abzufahren – sobald die Spaghetti verdaut waren und sie sich wieder bewegen konnten. Da half erst Kims Einwand, dass sie ja wohl schlecht mitten in der Nacht zurück nach Hause fahren könnten, weiter.


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Donnerstag, 23:07 Uhr


  Wir haben einen neuen Fall! Auch wenn ich und Franzi Marie erst überzeugen mussten, dass wir Till helfen sollten. Aber es geht um seine Zukunft! Da müssen wir einfach etwas tun. Das hat am Ende auch Marie eingesehen. Sie hat es also geschafft, ihren Stolz beiseite zu schieben und dann auch mit vollem Einsatz losgelegt. Nachdem Till sich wieder beruhigt hatte, ließ er sich von uns bereitwillig ausfragen (Ohne Jos Anwesenheit, denn wir ermitteln immer alleine! Strenge Regel des Detektivclubs!). Auch wenn seine Antworten nicht sehr hilfreich waren: Er war sicher, dass er die Noten zu dem Stück niemals mit an der Uni hatte. Er meinte, dass er vielleicht mal die Melodie gesummt hat, mehr aber auch nicht. Allerdings schwenkte er später um und war sich plötzlich nicht mehr so sicher, ob er die Notenblätter nicht doch mal aus Versehen irgendwo zwischen anderen Unterlagen mit in seiner Tasche hatte ... Till ist ein lieber Kerl, aber in seinem Arbeitszimmer und in seinem Kopf scheint dieselbe Unordnung zu herrschen.

  Um einiges spannender waren da die Internetrecherchen. Wir hatten uns erhofft, so den angeblichen Komponisten des Liedes ausfindig machen zu können — und ihn dann einfach zur Rede stellen zu können. Im Netz steht ja fast alles. Leider war als Rechteinhaber nur der Name des Labels aufgeführt, bei dem die CD von Ultimate Question erschienen ist, nämlich TDJ-Aspiration.

  Frage: Hat das Label die Rechte an dem Stück gekauft? Das war Maries Vermutung, denn sie hat mal in einer Musikzeitschrift gelesen, dass so etwas bei unbekannten Künstlern vorkommt. Und wenn das Label die Rechte gekauft hat: von wem? Von Till garantiert nicht, daran könnte sogar er sich erinnern ;-)

  Wenn nicht, wie ist das Label an das Lied gekommen? Steckt es hinter dem Diebstahl? Oder eines der Bandmitglieder von Ultimate Question? Gibt es eine Verbindung zu Till? Bisher konnten wir keine finden.

  Tatbestand: Tills Komposition wurde ohne sein Wissen veröffentlicht — sie wurde gestohlen. Täter: nicht bekannt (noch nicht!) Tatmotiv: nicht bekannt (noch nicht!)

  Verdächtige: Mitglieder der Band Ultimate Question und das Label TDJ-Aspiration


  Jetzt hoffen wir, dass Till über Nacht noch ein Hinweis für uns einfallen wird.

  Schade, dass Jo nicht auch noch morgen freibekommen hat, aber es ist schließlich sein letzter Praktikumstag. Dafür können wir Till dann in Ruhe beim Frühstück noch mal mit Fragen löchern. Und dann weiter über Ultimate Question und das Label TDJ-Aspiration recherchieren. Auch ohne Jo.


  Zusammen mit den frischen Brötchen legte Marie am nächsten Morgen das Werbemagazin auf den Tisch, das am vorherigen Tag in der Bahn auslag. Sie hatte es beim eiligen Einpacken all ihrer Sachen gestern aus Versehen mitgenommen. Als sie vor dem Brötchenkaufen ihre Geldbörse gesucht hatte, war es ihr wieder in die Hände gefallen. Und sie hatte sich daran erinnert, dass sie in diesem Heft einen Text überflogen hatte, der ihnen jetzt vielleicht weiterhelfen könnte. »Seht ihr das?«, sagte sie zu Kim und Franzi, die gerade dabei waren, den Inhalt der Brötchentüte in Augenschein zu nehmen.


  »Hm?«, nuschelte Kim und biss gleich noch einmal in ihr Franzbrötchen. »Das Brötchen ist superlecker! Mit Kürbiskernen und Zimt. Jam-jam«, sagte sie und reichte Franzi auch eins. »Danke nein, mir ist jetzt eher nach einem Käsebrötchen. Du brauchst doch nur wieder Süßes als Nervennahrung, stimmt's, Kim?«


  »Natürlich! Neuer Fall – neues Futter für's Gehirn!« »Also, zeig mal her, was du da hast, Marie.« Franzi nahm das Magazin an sich und las die Seite, die Marie aufgeschlagen hatte.


  »Hey, super! Ultimate Question spielen heute hier in Hamburg und präsentieren ihr neues Album.« »Das nenne ich Schicksal«, sagte Marie trocken und grinste breit. »Und wir werden dabei sein!«


  »Und wie willst du das anstellen? Das ist eine Presseveranstaltung vor ausgewähltem Publikum, lese ich gerade.« Franzi sah Marie herausfordernd an.


  »Oh, das habe ich wohl übersehen, zeig noch mal ... Das richtige Konzert ist erst am Sonntag. Dafür könnten wir einfach Karten kaufen. Wenn wir da nicht schon wieder zu Hause wären ... Und nun?« Marie zerzauste sich nervös die Haare. »Vielleicht solltest du mal wieder bei den Türstehern deinen Charme einsetzen und das Beste hoffen. Mit Glück bekommen wir ja so Zutritt«, überlegte Kim.


  »Wenn es hilft, klimpere ich den ganzen Abend mit den Wimpern. Für unseren Detektivclub ist mir keine Anstrengung zu groß!«


  Marie bot gerade eine äußerst überzeugende Darstellung ihres Wimpernaufschlages, als Till sich zu ihnen an den Frühstückstisch setzte. »Klasse, frische Brötchen. Das hebt meine Laune sofort!«


  »Und kurbelt es auch deine Erinnerungen an?« Till zuckte mit den Schultern. »Es ist aber auch schon so lange her ... Wie gesagt, ich glaube nicht, dass ich die Noten mal mit an die Uni genommen habe. Außer eben an dem Tag, an dem ich meine Semesterarbeit abgegeben habe. Ich kann doch niemals nachweisen, dass das Stück wirklich von mir ist. Zeitgleich mit der Abgabe meiner Arbeit wurde das Lied im Radio rauf- und runtergespielt. Wer fragt da noch nach, wie lange ich für's Komponieren gebraucht habe.« Till war frustriert. »Wenn ihr nichts herausfindet, bin ich für immer als Dieb geistigen Eigentums gebrandmarkt. Bei der Geschwätzigkeit meines Professors weiß bestimmt schon die ganze Hochschule Bescheid. Und Gerüchte halten sich ewig! Meine Karriere als Komponist kann ich dann in die Tonne treten. Ich habe keine Ahnung, wie meine Zukunft aussehen wird. Vielleicht gelingt mir nie wieder eine Komposition. Allein bei dem Gedanken, Töne zu einer Melodie zusammenzufügen, verknoten sich meine Gehirnwindungen. Und mit so einem Knäul im Kopf hätten weder Mozart, noch Schubert, Chopin oder Beethoven irgendetwas Anständiges auf ihren Notenblättern zustande gebracht.« Till sah verzweifelt aus.


  Und wahrscheinlich fliegt er von der Uni, fügte Marie in Gedanken hinzu.


  »Ach, es ist doch völlig zwecklos. Ich habe meine Notenblätter zwar noch, auf denen kann man jeden Schritt bis hin zum Endergebnis nachvollziehen. Aber was nützt mir das jetzt? Ich könnte alles gefälscht haben, so sieht es zumindest der Herr Professor.« Entmutigt ließ Till den Honiglöffel sinken, noch ehe er über seinem Brötchen gekreist war. »Schöne Sauerei«, schimpfte er. »Auch das noch.« Wütend holte er einen Lappen aus dem Spülbecken und wischte den verkleckerten Honig vom Tisch. Der Appetit war ihm offensichtlich vergangen. »Und was hat ein kleiner Student wie ich schon für Chancen gegen die mächtige Musikindustrie?« »Warten wir erst einmal ab, was wir heute Abend herausfinden. Wir wollen nämlich zur Präsentation der CD von Ultimate Question!«, sagte Kim und zückte die Visitenkarte der drei !!!.


  [image: ]


  »Falls dir doch noch etwas einfällt, ruf uns an. Unsere Handynummern stehen auf der Rückseite – nur für den Fall, dass wir gerade irgendwo durch Hamburg laufen, während du einen Geistesblitz hast.«


  Till bedankte sich für die Visitenkarte. »In Zukunft komponiere ich besser nur noch am Computer, den klaut mir bestimmt niemand so schnell aus den Händen. Auch wenn ich ein besseres Gefühl für meine Melodien habe, wenn ich handschriftlich komponiere«, sagte er, schnappte sich sein noch immer honigloses Brötchen und verzog sich in sein Zimmer. Kurz darauf hörten Franzi, Kim und Marie nur noch ein ziemlich unmelodiöses Klangwirrwarr durch die Wohnung dringen.


  [image: ]Wer verbirgt sich hinter Ulimate Question?


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Freitag, 9:49 Uhr


  Lesen für Unbefugte verboten — Franzi und Marie, auch wenn ihr gerade auf Wolke sieben über den Himmel fliegt und glaubt, von dort oben seht ihr sowieso alles: Dieses Tagebuch bleibt für euch tabu! Lasst euch zur Not von den Engeln die Augen zuhalten. Und wenn ihr doch spickt, schubse ich euch von euren Wolken runter. Der Aufprall wird hart. Also Finger weg!


  Marie knabbert noch an ihrem Frühstücksbrötchen und simst gerade mit Holger hin und her. Gestern hat er sogar angerufen. Ich glaube, sie liebäugelt mit dem Gedanken, dass aus Holger und ihr wieder ein Paar werden könnte.

  Und Franzi hat sich auf unsere Schlaflandschaft verzogen und schreibt gerade an Felipe. Ihre Gedanken kreisen fast nur noch um ihn. Die zwei ahnen gar nicht, wie schlimm Liebe enden kann. Ich sitze allein auf dem Sofa im Wohnzimmer, höre mir irgendein melancholisches Klarinettengedudel von Till an und stecke mitten drin im Herzschmerz. Auch wenn ich es war, die Michi den Laufpass gegeben hat... leichter macht es das nicht. Er hat mich so traurig angesehen, als ich ihm gesagt habe, dass es vorbei ist. Ich kann diesen Blick nicht vergessen. Aber wie hätte es weitergehen sollen? Wir leben in so unterschiedlichen Welten. Früher oder später hätte er es auch erkannt und dann mit mir Schluss gemacht. Oder nicht? Hätten wir zusammenbleiben können, wenn jeder einfach akzeptiert hätte, dass eben nicht immer alles rosarot ist? Wenn die Wolken uns gerade mal nicht über den Dingen schweben lassen? Ach, ich weiß es nicht. Wenn ich jetzt Franzis strahlende Augen sehe, sobald sie nur den Namen Felipe ausspricht, trifft mich das mitten ins Herz. Ich gönne ihr diese schönen Gefühle — aber es erinnert mich auch an die Anfangszeit mit Michi. Und die war so schöööön ... schnief...


  »Wirklich blöd, dass wir unseren clubeigenen Laptop nicht dabei haben, aber ich habe eben mit Jo telefoniert. Wir dürfen an seinen Computer!«, rief Marie Kim zu. Kim klappte ihr Tagebuch zu und rief zurück: »Zum Glück! Das Display deines Handys ist für längere Recherchen doch etwas zu klein. Ich komme sofort. Holst du Franzi?«


  »Internetrecherche in zwei Minuten in Jos Zimmer! Kommst du, Franzi?« Marie brauchte nur eine Sekunde, um zu erkennen, dass sie ihre Freundin gerade eben aus dem Reich der Tagträume gerissen hatte. Franzi erhob sich mit einem sehnsuchtsvollen Seufzen aus den Kissen und schlenderte Marie hinterher. »Schaffst du es, Felipe noch mal für eine Stunde aus deinen Gedanken zu lassen und dich auf unseren Fall zu konzentrieren?«, fragte Marie.


  »Klar! Natürlich. Ich bin doch eine professionelle Detektivin!« Franzi schaltete Jos Computer an. Kim brachte aus der Küche zwei weitere Stühle und schob sie an den Schreibtisch. »Auf geht's! Auf zur Lösung der Frage: Was weiß das Internet über Ultimate Question und über TDJ-Aspiration?« Marie rief eine Suchmaschine auf und tippte sofort den Namen der Band ein. Zunächst fanden sie einen Link, der sie auf die Seite des Labels führte. Dort waren die Fotos der Bandmitglieder abgebildet und neben jedem Bild stand ein kurzer Steckbrief.


  Vincent Raven, 22 fahre alt, Gitarrist, sang in seiner Kindheit leidenschaftlich gerne in der Badewanne. Bevor er die Band Ultimate Question gründete und mit ihr die Charts eroberte, hörte seinem schrägen Gesang nur seine Quietscheente zu. Gut für die Band, dass er das Mikrofon aus der Hand legte und sich der Gitarre zuwandte. Die beherrscht er perfekt! Auch das Tauchen erprobte er zunächst in der Badewanne. Heute gehören regelmäßige Reisen zum Tauchen nach Ägypten genauso zu seinen Hobbys wie Segeln und Snowboarden.


  Isabella Botterblom, 17 Jahre alt, Sängerin und Hobbyfotografin. Sie träumt nicht nur vom Weltruhm als Sängerin, sondern hofft, auch als Fotografin zu Ansehen zu kommen. Die Schülerin wird mittlerweile von einer Privatlehrerin in Mathe & Co. unterrichtet, um sich ganz auf Ultimate Question konzentrieren zu können.


  Roman Castle, 21, Schlagzeuger, der höchstwahrscheinlich mit den Sticks auch auf den Kissen seines Sofas trommelt. Seit er denken kann, wirbelt er schon mit Trommelstöcken in den Händen durchs Leben. Es wird gemunkelt, dass er sie auch im Schlaf festhält.


  Sam Junior, 19 Jahre alt, Bassgitarrist, hält sich ebenso gerne im Hintergrund, wie sein Instrument es verlangt. Seine stille, ruhige Art schlägt sich auch auf die Band nieder. Wenn es mal heiß zugeht, behält er stets einen klaren Kopf und stärkt so den Zusammenhalt von Ultimate Question.


  »Das alles ist nicht sehr hilfreich«, sagte Kim und blickte vom Bildschirm auf. »Und die Fotos sind so gekünstelt, dass man glaubt, Models vor sich zu haben.«


  »Besonders das Bild von Isabella ist völlig weichgezeichnet«, stimmte Franzi ihr zu. »Ich wette, sie trägt zwölf Schichten Make-up und eine Perücke. So sieht doch kein 17-jähriges Mädchen aus!«


  »War doch klar, dass das Label seine Künstler möglichst positiv darstellt.« Marie schaute sich die Bilder noch mal genauer an und sagte analysierend: »Ich glaube schon, dass Isabellas lange rote Haare echt sind. Die Locken vielleicht nicht, die sind sicherlich von einem Stylisten geformt, aber ansonsten sieht das nicht nach einer Perrücke aus. Und bei dem intensiven Grün der Augen hat sicherlich das Fotoprogramm eines Computers nachgeholfen. Und die Jungs ... hm, ich weiß nicht. Die sehen eben so aus wie Prototypen einer Boygroup. Vincent: süß, blauäugig und blond, Sam: dunkelhaarig und verträumt, und Roman hat so einen verwegenen Zug um den Mund. Er ist bestimmt der Draufgänger der Band. Alles nur Abziehbilder. Selbst die Steckbriefe geben keine Informationen preis. Die hat bestimmt irgendein Pressemensch geschrieben.«


  Kim klickte ein paar der Infobuttons auf der Seite an. Doch außer dem Namen des Labels, dem Logo und der Adresse konnte sie nichts finden. Und die paar unbekannten Bands, die sie noch auf der Seite fand, halfen ihnen auch nicht weiter. »Das ist alles nicht sehr aufschlussreich«, stöhnte sie auf und überließ Franzi die Computermaus.


  Franzi ging zurück zur Suchmaschine und scrollte auf der Seite weiter nach unten. Sie wollte gerade die nächste Trefferseite aufrufen, als Marie plötzlich rief: »Halt, warte mal. Da stand eben irgendetwas von einem Interview. Geh da mal drauf.« Bevor Franzi überhaupt reagieren konnte, hatte Marie schon die Maus in der Hand und klickte den Link an, der sie auf die Seite eines Hamburger Szenemagazins führte. Sie landeten mitten in einem Interview mit Vincent, dem Sänger der Band.


  »Spitze!«, jubelte Kim. »Hier steht der bürgerliche Name von Vincent. Das ist ein erster Schritt und hoffentlich nicht der letzte Hinweis.«


  ›»Vincent Raven heißt eigentlich Marc Roberts und kommt aus Hamburg.‹« Franzi trommelte ungeduldig auf dem Tisch herum. »Hat eine von euch noch etwas entdeckt?«, fragte sie. »Mir flimmern gerade die Buchstaben vor den Augen umher.«


  »Ja, hier steht noch, dass die Bandmitglieder Sam und Roman erst vor ein paar Wochen zur Band gestoßen sind, kurz bevor mit den Studioaufnahmen für ihre erste CD begonnen wurde. Von wann ist das Interview? Marie, scroll noch mal ein Stück nach oben!«, bat Kim.


  »Es ist erst ein paar Wochen alt. Der Redakteur des Musikmagazins muss sich gleich auf Vincent Raven, oder besser gesagt auf Marc Roberts gestürzt haben, als Ritter Zartbitter erschienen ist. Der Typ scheint ein Gespür für Hits zu haben. Jetzt würde Vincent bestimmt nicht mehr mit seinem richtigen Namen in der Presse hausieren gehen. Aber das Internet hält nun mal alles fest.«


  »Steht da auch, wie die anderen Bandmitglieder mit richtigem Namen heißen?«, hakte Kim nach. »Oder glaubt eine von euch, dass Isabella Botterblom mit diesem Namen schon ihr ganzes Leben lang herumläuft?«


  »Nein, so heißt doch niemand. So hätte ich noch nicht mal mein hinkendes Huhn genannt.« Franzi musste lachen. »Aber die anderen Bandmitglieder werden nur am Rande erwähnt. Deren echte Namen stehen hier leider nicht. Und dass Isabella eine alte Sandkastenfreundin von Vincents Schwester ist, interessiert mich nicht wirklich. Vincent hat in dem Interview nicht viel Spannendes erzählt.« »Wir wissen jetzt, dass Sam und Roman erst seit den Studioaufnahmen in der Band sind. Sie fallen somit als Verdächtige weg. Und es ist eine wichtige Information, dass die meisten Lieder von Ultimate Question aus Vincents Feder stammen«, sagte Kim.


  Bevor Marie ihr zustimmen konnte, klingelte ihr Handy, das sie in der Küche liegen gelassen hatte. »Ich geh schnell ran.« Sie sprang auf, aber bevor sie den Flur erreichte, lief sie Till direkt in die Arme.


  »Kannst du die Melodie nicht ändern?«, fragte er spitz und hielt Marie ihr Handy hin.


  Wie unsensibel von mir, dachte sie und nahm sich vor, gleich einen neuen Klingelton einzustellen. Marie nickte kurz und nahm ihm das Handy mit einem zerknirschten Lächeln aus der Hand. In dem Moment verstummte es. Marie sah auf's Display. »Anonymer Anrufer, keine Ahnung, wer das gewesen sein kann«, murmelte sie.


  »Wie machen wir nun im Fall Marc Roberts weiter?«, fragte sie Franzi und Kim, um sich wieder dem Fall zuzuwenden. »Marc Roberts?« Till, der gerade im Begriff war, wieder in sein Zimmer zu gehen, drehte sich stirnrunzelnd zu den drei !!! um. »Der Name kommt mir bekannt vor. Was wollt ihr von dem? Hat er etwas mit unserem Fall zu tun?« »Das ist der richtige Name des Bandleaders von Ultimate Question«, klärte Kim ihn auf.


  »Tatsächlich? Irgendwoher kenne ich den Namen ...« Wie ein Tiger lief Till im Zimmer auf und ab. Immer wieder kratzte er sich nachdenklich am Kopf. Plötzlich fiel es ihm ein. »Der studiert an derselben Uni wie ich! Dann hat er mir bestimmt die Noten geklaut!«, rief Till so begeistert, als sei damit alles geklärt. Franzi, Kim und Marie sahen ihn abwartend an. In ruhigerem Ton fügte Till hinzu: »Er hat mal am Schwarzen Brett einen Aushang gemacht, der auf einen Kurs hinwies, den er leitet. Er studiert ein paar Semester über mir. Ich habe ihn zwar noch nie gesehen, aber der Name blieb mir in Erinnerung. Na, dem werde ich was erzählen. Der kann sein Studium vergessen!« Till lief vor Wut rot an. Marie bremste ihn. »Abwarten. Noch ist gar nichts bewiesen. Aber das ist tatsächlich eine interessante Spur.« »Der Fall ist doch klar wie dicke Tinte!« Till fuchtelte wie wild mit den Armen. Marie ging in Deckung. »Langsam, langsam, Till. Die drei !!! haben den Fall übernommen. Jetzt müssen wir erst einmal Vincent verhören.« Kim sprang entschlossen auf.


  Till sah sie eindringlich ein. »Und wie wollt ihr aus dem etwas herausbekommen? Ihr könnt ja schlecht zu ihm gehen und ihn einfach fragen, ob er mir die Noten geklaut hat. Der lügt euch doch das Blaue vom Himmel!«


  Das war den drei !!! auch klar. Nachdem sie Till beruhigt und ihn drauf hingewiesen hatten, dass er sich gestern doch eigentlich noch nicht einmal sicher war, ob er die Noten überhaupt mit an der Uni gehabt hatte, schmiedeten sie einen Plan. Der erste Schritt würde sein, Vincent alias Marc Roberts an der Musikhochschule einen Besuch abzustatten, denn seine Adresse konnten sie trotz Recherche im Online-Telefonbuch nicht herausfinden.


  Till bot ihnen an, sie zur Musikhochschule zu fahren. »Aber du wartest bitte auf dem Parkplatz auf uns, denn wir ermitteln immer nur zu dritt.«


  »Abgemacht. Was habt ihr jetzt eigentlich genau vor?« »Vincent suchen und ihm ein paar Fragen stellen«, antwortete Franzi.


  »O.k. Und ihr wisst auch schon welche?« Till erwartete offensichtlich keine Antwort, denn er holte nun schnell seine Autoschlüssel und fuhr mit den drei Detektivinnen zur Hochschule.


  Franzi, Kim und Marie wussten genau, wie sie Vincent verhören wollten. Aber zunächst mussten sie ihn erst einmal finden. Die Hochschule war zwar nicht sehr groß, aber das Bild von ihm im Internet war so gestellt und unnatürlich, dass eigentlich jeder junge Mann im Alter zwischen 18 und 22 Jahren mit dunklen Haaren infrage kam.


  Vielen Menschen liefen sie in der Hochschule allerdings nicht über den Weg. Wie Till schon vermutet hatte, waren die meisten Studenten um diese Zeit in einer Vorlesung. Sie streunten neugierig durch das Gebäude. Hinter den verschlossenen Türen, an denen sie vorbeikamen, erklangen Stimmen, Melodien oder auch nur vereinzelte Töne. Als sie vor dem Sekretariat standen, hatte Kim eine Idee. »Wir fragen einfach die Sekretärin, ob sie uns sagen kann, wo wir Vincent, oder Marc, finden können. Vielleicht kann die uns weiterhelfen.«


  »Und was sagen wir, was wir von ihm wollen?«, fragte Franzi. »Wir wollen ihm seine Unterlagen wiedergeben, die er gestern im Café liegen gelassen hat.« Marie zog aus ihrer Tasche ein paar lose Zettel und eine Zeitschrift. »Damit fuchtele ich vor den Augen der Sekretärin wichtig herum und tue so, als würde Marcs Leben von diesen Unterlagen abhängen.« »Das ist ein Modemagazin«, bemerkte Kim trocken. »Na und? Ich lege die leeren Blätter obendrauf und behaupte, es seien Studienunterlagen. Mit etwas Glück merkt die Sekretärin nichts.«


  Im nächsten Moment riss Marie auch schon die Tür zum Sekretariat auf und legte einen perfekten Auftritt hin. Sie merkte selbst, dass sie richtig gut war, und steigerte sich in Sekundenschnelle in die Rolle hinein. »Bitte, Marc braucht die Unterlagen wirklich dringend!«, schmetterte sie der verdutzten, aber wenig beeindruckten Sekretärin entgegen.


  »Aha.« Sie warf Marie einen müden Blick zu. »Lassen Sie die Unterlagen einfach hier, ich übergebe sie dann seinem Tutor, so erhält Herr Roberts sie am schnellsten. Ich schau mal eben nach, wer das ist.«


  Während die Sekretärin in einem dicken Ordner blätterte, musste Marie schlucken. Und nun? Sie überlegte fieberhaft, wie sie aus der Nummer wieder herauskommen könnte. Franzi stieß sie an. »Nun mach irgendetwas«, zischelte sie leise. »So, hier steht's ja ... richtig ... Und, geben Sie mir jetzt die Unterlagen? Ich muss hier weitermachen.« Marie zögerte. Schweißperlen traten ihr auf die Stirn. »Die Musiktheoretischen Vorlesungen dauern immer ewig. Die Professoren verlieren sich zu gerne in Formanalysen und so ... Wenn Herr Roberts Tutor ins Sekretariat kommt, habe ich wahrscheinlich schon Feierabend. Naja, dann muss das eben bis Montag warten«, nuschelte die Sekretärin und wandte sich dann wieder ihrem Zettelberg auf dem Schreibtisch zu, der offensichtlich schon länger auf Abarbeitung wartete. »Ach, wissen Sie, wahrscheinlich geht es doch schneller, wenn wir Marc die Unterlagen selbst geben«, sagte Marie wieder ganz selbstsicher. Schwungvoll verließ sie das Sekretariat wieder. Kim und Franzi folgten ihr grinsend. »Wow! Du bist eine tolle Schauspielerin«, lobte Franzi. »Na ja, für ein paar Sekunden hatte selbst ich weiche Knie«, gestand Marie. »Ich war kurz davor, ihr tatsächlich das Modemagazin auf die Theke zu legen.«


  »Das wäre lustig geworden.« Franzi lachte auf. Auch Kim musste schmunzeln. »Auch wenn wir noch immer nicht wissen, wo wir Marc finden, wir haben weitere Informationen! Ich habe nämlich die Ohren gespitzt und genau zugehört, was die Sekretärin gesagt hat.« »So?«, fragte Marie und wartete auf die Informationen, die Kim ein so zufriedenes Lächeln ins Gesicht gezaubert hatten. »Wir müssen eigentlich nur noch wissen, wo jetzt gerade die Musiktheoretische Vorlesung stattfindet, und dann finden wir wohl auch Marc.«


  »Stimmt«, rief Franzi begeistert. »Die Dame da drinnen hat mehr verraten, als sie wahrscheinlich wollte.« »Ich rufe Till schnell rein. Der kann uns jetzt sicherlich weiterhelfen.« Und schon tippte Franzi Tills Handynummer ein, die sie sich vorhin noch schnell von ihm hatte geben lassen.


  »Musiktheoretische Vorlesungen gibt im allgemeinen Professor Abel«, sagte Till, nachdem Franzi ihn vom Parkplatz gerufen und auf den aktuellen Stand gebracht hatte. »Ich glaube aber, dass die höheren Semester, bei denen es dann auch um Formanalysen geht, von Professor Bamse unterrichtet werden. Das ist sein Spezialgebiet.«


  »Und wo hält der seine Vorlesungen?«, fragte Kim und sah Till hoffnungsvoll an.


  »Professor Bamse reserviert sich meist Raum Nummer 112. Das wissen hier fast alle an der Uni.« Till lachte auf. »Vielleicht wollte Professor Bamse früher mal Feuerwehrmann werden. Zumindest hört man so etwas in der Mensa von den höheren Semestern öfter mal.« »Was hört man?«, fragte Marie verwundert. »Sprüche halt. So etwas wie: ›Habt ihr eure Regenschirme dabei? Professor Bamse speit wieder mal Wasserfontänen.‹« »Wie bitte?« Franzi stand etwas auf dem Schlauch. »Er scheint eine feuchte Aussprache zu haben«, setzte Kim sie augenzwinkernd ins Bild. »Gehen wir also zu Raum Nummer 112 und hoffen, dass Marc gerade dort ist.« Till verzog sich von ganz allein wieder, nachdem er Franzi, Kim und Marie zu Raum Nummer 112 gebracht hatte. Dass die drei Mädchen ihn nicht bei dem Verhör dabeihaben wollten, hatte er mittlerweile verstanden. Allerdings sagte er auch, dass er keine Zeit hätte, auf sie zu warten. »Wir finden schon wieder zurück. Wir fahren mit der Buslinie 15 bis zur Endhaltestelle Altona. So, wie du es uns erklärt hast. Ist ja nicht so schwer«, antwortete Marie darauf und schubste Till sanft in Richtung Treppe.


  »Wie lange dauert denn so eine Vorlesung?«, stöhnte Franzi nach einer ewigen Zeit des Wartens. Auch Kim trippelte unruhig vor dem Raum 112 umher. Dann endlich hörten sie, wie das Stimmengemurmel hinter der Tür lauter wurde. Gleich darauf wurde die Tür von innen geöffnet und Studenten strömten heraus. Marie nahm augenblicklich ihr Magazin in die Hände und tat so, als würde sie darin lesen. In Wirklichkeit spähte sie über den Rand des Heftes hinweg und beobachtete genau, wer den Raum verließ. Auch Franzi und Kim waren aufmerksam bei der Sache. »Pst!«, zischte Kim plötzlich und deutete mit dem Kopf auf einen großen Jungen in Lederjacke, der lässig an ihnen vorbeischlenderte. Marie erkannte Marc an seinem weichen Gesichtsausdruck und an der Baseballkappe, die er auch schon auf dem Pressefoto getragen hatte, und ergriff die Initiative. »Hey, Vinc ... äh, hey Marc!«, rief sie. Marc drehte sich um. Als er die drei Teenager sah, veränderte sich sein zunächst freundliches Gesicht schlagartig. Er musterte Franzi, Kim und Marie von oben herab und sagte dann: »Immer diese Fans ... Selbst an der Uni hab ich keine Ruhe vor euch! Gönnt mir auch ein Privatleben, ja?« Dann ging er weiter. Franzi, Kim und Marie folgten ihm.


  »Wir sind keine lästigen Fans«, stellte Kim klar. Marc tat so, als würde er sie nicht hören.


  »Wir wollen dich nur etwas fragen. Nun warte doch mal!«, rief Marie und hatte ihn schon fast eingeholt. Marc legte einen Schritt zu und verließ die Hochschule, bevor die drei Detektivinnen ihn zur Rede stellen konnten. Vor dem Gebäude wartete schon ein Auto auf Marc. Er sprang hinein, schlug den drei !!! die Tür direkt vor der Nase zu und schon brauste der Wagen davon.


  »Oh nein! Er ist uns entwischt«, sagte Marie frustriert. Kim und Franzi ließen ebenfalls die Schultern hängen.
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  »Der wird sich noch wundern«, zischte Marie. »Habt ihr damit gerechnet, dass Mister Superstar von einem Chauffeur abgeholt und durch die Gegend kutschiert wird? Ich nicht!« Der Aufkleber auf der Heckscheibe des Wagens, in dem Marc die Flucht vor den vermeintlichen Fans angetreten hatte, war nicht nur Marie aufgefallen. Das grün schimmernde Ginkgoblatt, über dem in silberner Schrift TDJ-Aspiration stand, konnte eigentlich niemand übersehen, an dem der Firmenwagen vorbeifuhr.


  »Und unser Privatchauffeur ist weg«, fügte Marie noch hinzu, nachdem sie mit den Augen den angrenzenden Parkplatz der Musikhochschule abgescannt hatte. »Und nun? Wir müssen Marc unbedingt folgen.«


  »Hat sich eine von euch gemerkt, wo das Label sitzt?«, fragte Franzi. »Mit etwas Glück fahren sie dorthin. Wenn wir Pech haben zu einer Autogrammstunde oder so.« »Marie, hol doch mal bitte dein Handy heraus und such im Internet, wie wir zum Büro von TDJ-Aspiration kommen«, bat Kim.


  Auf die Idee war Marie auch schon gekommen. Ihre Finger sausten bereits über das Display, als Kim ihr die Adresse durchgab. »Oberbaumbrücke 1 sagtest du? Toll, dass du dir das gemerkt hast! Das ist unten am Hafen. Wir müssen nur ein paar Stationen mit dem Bus fahren und dann das letzte Stück mit der U1. Dann landen wir ... schwuppdiwupp ... direkt bei dem Firmensitz des Labels. Die Hamburger Fahrplanauskunft ist wirklich easy!« Marie steckte zufrieden ihr Handy in ihre Handtasche. »Und so, wie der Verkehr heute ist, sind wir sicherlich noch vor Marc dort«, sagte Marie und schaute sehr zufrieden in Richtung Straße, auf der sich die Autos nur langsam vorwärtsbewegten.


  »Und dann konfrontieren wir Marc direkt dort vor seinem Boss mit unseren Verdächtigungen.« Kim war sichtlich entschlossen, Marc sein arrogantes Verhalten heimzuzahlen. Auch Franzi hatte ein siegessicheres Lächeln aufgesetzt und rief: »Los, Mädels, auf in die City! Dem werden wir zeigen, was es heißt, uns einfach so eiskalt abzuservieren! Und das Label wollten wir uns doch sowieso noch genauer anschauen!«


  Doch ganz so einfach, wie Franzi, Kim und Marie es sich vorgestellt hatten, war es dann doch nicht, Marc zur Rede zu stellen. Einfach war nur der Weg zum Bürokomplex, in dem das Label seinen Sitz hatte. Doch kaum standen sie vor dem riesigen dreieckigen Glasbau, wurde ihnen bewusst, was sie da eigentlich vorhatten. Sie hatten schon öfter mal bei ihren Ermittlungen fremdes Territorium betreten und ihre Fühler ausgestreckt, doch irgendwie schüchterte sie jetzt der futuristische Bau etwas ein. Einfach so das Bürogebäude zu stürmen, ohne zu wissen, in welchem Stockwerk sich die Räume von TDJ-Aspiration befanden, und zu hoffen, Marc würde es ihnen, dort angekommen, leichter machen als in der Hochschule, glaubte keine von ihnen. Vorausgesetzt, er war überhaupt in dem Gebäude und nicht gerade auf dem Weg zu einer Probe oder einem Interview. Auf dem Parkplatz war kein Auto des Labels zu sehen und weder Franzi, noch Kim oder Marie hatten eine Tiefgarageneinfahrt entdeckt. Schulterzuckend sahen sie sich an. Sie wussten nicht, was sie jetzt tun sollten. Es ging aber auch alles so schnell. Ihr eigener Mut hatte sie etwas überrannt. Das wurde ihnen spätestens jetzt bewusst.


  »Da drinnen wimmelt es bestimmt nur so von Sicherheitskräften«, sagte Kim, als sie die Firmenschilder vor dem Gebäude gelesen hatte. »Da sitzen nur hochkarätige Unternehmen. Ich bin sicher, hier läuft sogar ein Wachmann mit seinem scharfen Hund auf und ab.« Zur Unterstreichung ihrer Worte zeigte sie auf ein Schild eines Hamburger Juweliers, das kein Musterbeispiel für kühle Zurückhaltung war. Die platinfarbenen Lettern strahlten zwar Unnahbarkeit aus, aber das wurde durch die glitzernde Umrandung des Schildes, die an Diamantstaub erinnerte, wettgemacht. »Vielleicht ist die Eroberung dieses Gebäudes doch eine Nummer zu groß für uns«, schnaufte Franzi. »Ach Quatsch. Ich sehe hier keinen Wachmann«, sagte Marie und streckte das Kinn nach vorne. »Wir warten einfach ein paar Minuten auf dem Parkplatz. Wenn uns in fünf Minuten noch keiner weggescheucht hat, dann gibt es hier bestimmt auch keinen Aufpasser, der die Glasscheiben vor klebrigen Eisfingern oder sonst etwas schützt! Und auch nicht vor den drei !!!. Sobald Marc kommt, folgen wir ihm. Und dann sitzt er in der Falle. Vor seinem Boss lässt er lästige Fans bestimmt nicht einfach so stehen. Schließlich muss er sich vor dem Label doch als zugewandter Musiker und liebenswerter Superstar verkaufen, oder?«


  Möglichst unauffällig positionierten Franzi, Kim und Marie sich zwischen den parkenden Autos und den hohen Büschen, die den Parkplatz säumten. Sie warteten schon länger als fünf Minuten auf den Firmenwagen von TDJ-Aspiration, als Kim stöhnte: »Wahrscheinlich stehen wir hier noch bis Weihnachten rum. Sieht so aus, als wäre Marcs Chauffeur mit ihm doch woandershin gefahren.«


  »Lass uns noch ein paar Minuten warten.« Franzi setzte sich auf einen Poller und streckte die Nase in die Sonne. »Wir haben schon bei schlechterem Wetter in unbequemeren Situationen länger ausgeharrt.« Und dann ging alles ganz schnell.


  »Köpfe runter!«, rief Franzi plötzlich. Sie hatte einen Wagen mit dem grünen Ginkgoblatt, das auch auf der Motorhaube prangte, auf den Parkplatz fahren sehen. Marc stieg aus, nachdem der Wagen nicht weit von Franzi, Kim und Marie geparkt wurde. Er alberte auf dem Weg zum Eingang des Bürogebäudes mit dem Chauffeur herum. Die drei !!! blieben unentdeckt. Und damit sich das vorerst auch nicht änderte, beobachteten sie die zwei aus sicherer Entfernung. Erst als Marc im Gebäude verschwunden war, verließen die drei ihre Deckung und stürmten hinterher. »Verflixt!« Marie bückte sich, zog den Schuh aus, mit dem sie im Kopfsteinpflaster hängengeblieben war, und verzog das Gesicht. »Diese hohen Absätze sind für eine Verfolgungsjagd nicht tauglich«, murmelte sie und nahm sich vor, in Zukunft bei Einsätzen der drei !!! bequemeres Schuhwerk anzuziehen. Aber dafür war es jetzt zu spät. Mit beiden Schuhen unter dem Arm geklemmt, sprintete sie hinter Franzi und Kim her, die in dieser Sekunde durch die Glastür gingen. Vor den Fahrstühlen hatte sie ihre Freundinnen eingeholt. »Marc fährt schon hoch. Jetzt müssen wir nur abwarten, in welchem Stock er aussteigt.« Kim atmete schwer und schaute auf die roten Ziffern der Digitalanzeige. »Neunter Stock«, rief Franzi, als die Fahrt offensichtlich beendet war. Sie betraten die Kabine des freien Fahrstuhls daneben, der nur auf sie zu warten schien.


  Mit der einen Hand drückte Marie den Fahrstuhlknopf, während sie mit der anderen Hand ihre Schuhe über die Füße stülpte. »Puh«, schnaufte sie.


  »Wie wäre es mit unserem Powerspruch?«, fragte Kim. Auch Marie hätte jetzt eine Extraportion Kraft gebrauchen können. Doch ehe sie auch nur die Hände aufeinandergelegt hatten, ging auch schon die Fahrstuhltür auf und sie standen mitten im Vorraum von TDJ-Aspiration. Marc sahen sie nur noch von hinten, als er gerade mit einem Herrn im dunklen Anzug hinter einer Glastür verschwand. Und vor ihnen sahen sie eine Mitarbeiterin des Labels, die sie nicht gerade freudestrahlend empfing.


  »Kann ich euch helfen? Habt ihr einen Termin?«, fragte sie mit nasaler Stimme und goss seelenruhig die Blumen, die vor ihr auf der Theke standen.


  Marie schaltete als Erste. Sie war sicher, ohne einen Termin würden sie hier keinen Schritt weiterkommen. Leider konnte sie noch nicht einmal so tun, als seien sie zum Label bestellt worden. Und selbst, wenn sie vorschieben würde, sie sei zum Vorsingen hier, müsste sie auch dann einen Namen parat haben. Doch den konnte sie nicht einfach so aus dem Hut zaubern. Sie hatte sich keinen der Mitarbeiter des Labels gemerkt, als sie auf der Homepage waren. Und Kim und Franzi standen genauso ratlos da wie sie selbst. Wir sind wirklich schlecht vorbereitet, kritisierte Marie ihren Detektivclub innerlich. Marie schluckte den aufkommenden Ärger hinunter und schaltete blitzschnell auf ein anderes Programm um. Ihr Schauspieltalent musste auch hier zum Einsatz kommen. Mit großer Geste hielt sie sich plötzlich den Handrücken an die Stirn, verdrehte die Augen und kippte im nächsten Moment auch schon nach hinten über. Franzi und Kim verhinderten einen schmerzhaften Aufprall. Geistesgegenwärtig griffen sie Marie unter die Arme, die sich für den Bruchteil einer Sekunde wie ein Sack Kartoffeln im freien Fall fühlte. »Ich brauche Wasser«, hauchte sie kläglich und tat völlig benommen. »Guter Auftritt, Marie, sehr überzeugend«, hauchte Kim ihr ins Ohr, während sie und Franzi Marie wieder auf die Beine halfen. Maries Notfallplan ging auf. Die erschrockene Sekretärin stotterte: »Ja, natürlich, sofort... herrje, geht es dir auch wirklich gut?« Sie tätschelte Maries Wange und sah sie besorgt an. Dann lief sie schnell in Richtung Teeküche, um ein Glas Wasser zu holen.


  Kaum war die Sekretärin hinter einer der Glastüren verschwunden, nutzten Franzi, Kim und Marie ihre Abwesenheit und huschten den Gang entlang, in dem Marc verschwunden war. Kim hatte sich zum Glück gemerkt, durch welche Tür Marc und der Mann im dunklen Anzug getreten waren. »Dritte Tür links«, zischte sie Franzi und Marie zu, und gemeinsam schlichen sie unbemerkt an einem jungen Mann vorbei, der mit dem Rücken zu ihnen an einem Kopier stand. Wie bei einem Überfallkommando riss Marie die Tür auf und stürmte in den Raum. Drei Augenpaare sahen die Mädchen zunächst überrascht und dann mit versteinerter Miene an. Einer der zwei Herren fragte souverän, ob sie sich in der Tür geirrt hätten, bekam aber weder von Franzi noch von Kim oder Marie eine Antwort. Stattdessen bauten sich Franzi und Kim vor Marc auf, der nur völlig genervt schnaubte: »Ach, diese Kletten! Die haben mich an der Hochschule schon verfolgt. Fans sind doch etwas Lästiges ... Jaja, ich geb euch ja ein Autogramm. Wartet bitte draußen, ich bin mitten in einer Besprechung mit meinem Manager.« Mit einer lässigen Handbewegung, so, wie wenn man lästige Fliegen verscheucht, fuchtelte er herum und deutete dann zur Tür. Als sei damit alles gesagt, lehnte er sich in dem ledernen Clubsessel zurück und grinste die beiden Herren ihm gegenüber selbstsicher an. »Erfolg hat eben auch seine Schattenseiten!« »Erfolg?«, Marie schnaufte verächtlich und blitzte Marc wütend an. »Erfolg, der geklaut ist, ist schäbig! Außerdem können wir wirklich etwas Besseres mit unserer Zeit anfangen, als einer schmierigen Eintagsfliege hinterherzulaufen.« »Wir sind doch keine Stalker!«, sagte Franzi jetzt ebenso empört. Und Kim schüttelte nur den Kopf und sagte verächtlich: »Auf Milchgesichter steht keine von uns.« Mit so geballter Verachtung für ihren Superstar hatte wohl weder Marcs Manager noch der andere Herr gerechnet. Fassungslos suchten sie nach Worten. Doch Marie ließ ihnen keine Chance, irgendetwas zu sagen. »Marc ist ein Dieb!«, schleuderte sie den Herren entgegen. »Er sonnt sich in geklauten Ruhm!«


  »Ach ja? Wer sagt das?«, fragte der Manager und sprang auf. Obwohl er Marie bedrohlich nahe kam, und nicht so aussah, als wäre er jetzt für einen Scherz zu haben, ließ sie sich nicht einschüchtern. »Ihr Nummer-eins-Hit ist die Komposition eines Freundes!«


  »Was immer Marc erzählt hat, es ist gelogen!«, fauchte Franzi. »Das ist Diebstahl geistigen Eigentums. Das ist gegen das Gesetz!« Kims Stimme hallte so feindselig durch den Raum, dass Marie Schweißperlen auf die Stirn traten. Hui, wenn das jetzt mal nicht eine Umdrehung zu viel war, dachte sie und versuchte, die Situation einzuschätzen. Die finsteren Mienen aller drei anwesender Herren verhießen nichts Gutes. Marie hatte sich nicht getäuscht. Wie losgelassene wilde Tiger fauchten alle drei durcheinander: »Schwachsinn!« »Das ist doch völliger Unfug!«


  »Unverschämtheit! Was bildet ihr euch eigentlich ein?« »Wenn ihr nicht sofort verschwindet, hagelt es eine Verleumdungsklage! Ich rufe jetzt die Polizei, mir wird das hier alles zu bunt«, polterte der Manager und hob drohend die Faust.


  Maries Gedanken rasten. Sie wusste, dass hier jetzt Schluss sein musste. Im Stillen wünschte sie sich, Kommissar Peters wäre hier und würde ihnen zur Seite stehen. Sie warf einen schnellen Blick zu Kim und Franzi. Auch sie waren etwas bleich um die Nasenspitze geworden. Wenn wir mit einer Verleumdungsklage am Hals aus Hamburg wiederkommen, ist das ganz sicher das Ende unseres Detektivclubs und keiner unserer Eltern wird uns jemals wieder erlauben, den Club aufrechtzuerhalten, dachte Marie und bekam feuchte Hände. Auf Ärger mit der Polizei konnte sie verzichten. Da hatten sie sich wirklich in einen Schlamassel gebracht. Aus dem Augenwinkel sah Marie, dass der Manager sein Handy gezückt hatte und eine Nummer eintippte. »Das ist wohl ein Fall für die Security«, sagte er mit drohender Stimme. Offensichtlich wurde in dieser Sekunde das Gespräch am anderen Ende der Leitung entgegengenommen, denn in ernstem Tonfall sagte er: »Hier sind drei Besucherinnen, die sie nach draußen begleiten sollten. Ach, und rufen Sie doch bitte auch die Polizei und halten Sie die Damen fest, bis sie da ist.«


  »Der macht seine Drohung tatsächlich schneller wahr, als wir bis drei zählen können«, raunte Marie Franzi zu. Sie griff Franzi am Arm und trat augenblicklich den Rückzug an. Auch Kim hatte verstanden, was jetzt das Klügste war. Sie nickte kurz und sprintete Marie und Franzi hinterher. Zum Glück stand eine Fahrstuhltür offen. Die drei Detektivinnen stürmen sofort in die Kabine. Sie drückten den Knopf, der sie ins Erdgeschoss fahren lassen würde, ehe die Sekretärin auch nur begriffen hatte, dass sich die eben noch halb ohnmächtige Marie und ihre Freundinnen noch immer im Gebäude aufhielten. »Danke, aber das Wasser brauche ich nicht mehr. Ich bin wieder unter den Lebenden!«, rief Marie ihr zu, bevor die Fahrstuhltür sich schloss. Noch, fügte sie in Gedanken hinzu und sah bereits den vermeintlichen Wachhund der Security an ihren Unterschenkeln nagen. Zu Franzi und Kim sagte sie: »Wenn wir jetzt direkt in die Lobby fahren, dann hält uns mit Sicherheit der Mann von der Security fest, bevor wir das Gebäude verlassen können.«


  »Und übergibt uns am Ende tatsächlich noch der Polizei, so wie der Manager es befohlen hat«, fügte Kim hinzu. Die drei Mädchen waren sich einig: Nichts wie weg! »Wir sollten besser nicht weiter mit dem Fahrstuhl fahren. Den schicken wir nur zur Täuschung nach unten. Wir nehmen die Treppen! Hoffentlich hat der Sicherheitsdienst nicht das ganze Gebäude abgesperrt!«, sagte Franzi und drückte einen anderen Knopf.


  Im siebten Stock kam der Fahrstuhl zum Stehen. Kaum hatte sich die Fahrstuhltür geöffnet, sprangen die Mädchen aus der Kabine und sahen sich suchend um.


  »Da, da ist eine Tür! Hoffentlich führt die ins Treppenhaus!« Marie stürmte auf die Tür zu. Kim und Franzi folgten ihr. »Puh«, schnaufte Kim, »und jetzt im Eiltempo treppab? Hoffentlich mache ich nicht schlapp.«


  Ungesehen verließen die drei schnaufend und prustend das Gebäude.
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  Nach all der Aufregung belohnten sich die drei Mädchen mit einer Stärkung.


  Der Weg vom Hafen in die Hamburger Innenstadt war nicht weit. Und dank einer netten Passantin, die ihnen den kürzesten Weg schilderte, saßen sie kurz darauf mit je einer leckeren Eistüte am Jungfernstieg. Jede von ihnen hatte unzählige Gedanken im Kopf. Marie streckte die Beine aus und sah den Alsterschwänen hinterher, die mit ihren Jungen im Schlepptau durch das Wasser schwammen. Von der Alsterfontäne, die meterhoch in die Luft schoss, trieb der laue Wind Sprühwasser bis an den Steg. Kinder warfen den Schwänen Brot zu, während Franzi fand, dass die Tiere dick genug waren. Dafür zerbröselte sie einen Teil ihrer Eiswaffel und verfütterte die Krümel an die frechen Spatzen, die munter um sie herumhüpften und piepten.


  »Ich glaube, dass Marc ganz sicher etwas zu verbergen hat. Und sein Label deckt ihn natürlich. Die können ihm vor uns ja schlecht die Leviten lesen. Aber ich denke, dass er sich jetzt doch ein paar Fragen von seinem Manager gefallen lassen muss«, mutmaßte Kim, als sie ihr Eis verdrückt hatte. »Kann schon sein«, stimmte Marie ihr zu. »Trotzdem hätten die nicht so einen Wind machen müssen, als wir da waren.« Das aufbrausende Verhalten des Managers und die Androhung, die Polizei zu rufen, kamen ihr jetzt völlig überzogen vor.


  »Vielleicht hat unser Auftritt vorhin Marc doch nervös gemacht. Mit seiner Selbstsicherheit wollte er das wohl nur kaschieren«, vermutete Marie. »Und wenn er nervös ist, macht er hoffentlich heute Abend bei der Präsentation einen Fehler, der uns weiterhilft. Ich werde Marc heute Abend ganz genau beobachten«, sagte sie entschlossen. Genauso entschlossen war sie, alles zu tun, um in den Club zu kommen. Auch ohne Eintrittskarten. Irgendetwas würde ihr schon einfallen, hoffte Marie. Bisher hatte noch kein Türsteher die Nerven gehabt, ihr eine halbe Stunde dabei zuzusehen, wie sie in ihrer Handtasche nach imaginären Eintrittskarten suchte. Wieso sollte das nicht auch heute klappen? Marie war zuversichtlich. »Falls wir es wirklich schaffen, heute Abend in den Club zu kommen, und davon gehe ich aus, müssen wir vorsichtig sein. Sicherlich sind auch Mitarbeiter des Labels auf der Präsentation anwesend und wir könnten vielleicht erkannt werden.« »Der Manager ist hundertprozentig mit dabei, wenn sein Schützling sich der Presse stellt.« Franzi sah Marie amüsiert an. »Ich glaube, wir müssen heute Abend alle drei mal ordentlich in den Schminktopf greifen. Ich könnte ja sogar mal auf meine Zöpfe verzichten«, überlegte Franzi laut. Dieser Vorschlag verwunderte Marie. Marie wusste, wie ungern sich ihre Freundin hinter einer dicken Maske aus Make-up, Rouge, Lidschatten und Mascara versteckte. Und ohne Zöpfe kam sie sich auch immer etwas fremd vor. Aber Franzi hatte recht. Wenn sie, ohne von irgendeinem Mitarbeiter des Labels erkannt zu werden, auf der Präsentation ein wenig herumschnüffeln wollten, war etwas Maskerade unumgänglich. »Bevor wir uns um neue Outfits kümmern, muss ich noch mal an einen Geldautomaten. Viel Bargeld habe ich nicht dabei. Aber mein Taschengeldkonto ist gut gefüllt. Mein Vater hat es mir vor unserer Abfahrt noch per Onlinebanking aufgestockt.« »Ich brauch keine neuen Klamotten«, winkte Kim ab. Aber Marie ließ keine Widerrede zu.


  Mit riesigen Einkaufstüten beladen, kamen sie am frühen Abend wieder in Jos Wohnung an.


  »Himmel!«, stöhnte er, als er den drei Mädchen die Tür öffnete und sie stolz die Beute des Tages vor seiner Nase hin- und herschwenkten. »Wie ich sehe, haben gut ausgefeilte Werbeslogans durchaus ihre Berechtigung. Mein Chef hatte also recht: A dream can take you anywhere — but you need the right shoes.« »Step with us in your dreamland«, vervollständigte Marie den Werbeslogan, der in eleganter, cremefarbener Schrift auf der mattgrünen Tasche prangte. Die hohen Schnürsandalen, die Marie hervorzauberte, entlockten Jo allerdings nur ein schwaches »Hm«.


  »Ich konnte ihnen einfach nicht widerstehen. Sind die nicht fantastisch?«, schwärmte Marie und erntete dafür von Jo ein müdes Schulterzucken. »Jo, du hast keine Ahnung von Mode!« Marie stolzierte in ihr Zimmer.


  »Zumindest weiß ich, dass die Nächte in Hamburg noch recht kühl sind. Hol dir bloß keinen Schnupfen. Rote Nasen sind in dieser Saison nicht angesagt. Das weiß selbst ich! Und das nicht etwa, weil ich in einer Werbeagentur ein Praktikum gemacht habe und somit gelernt habe, stets die neusten Trends zu erahnen, bevor die Modemutigen sie auch nur erschnuppern können. Aber eben erst heute, an meinem letzten Tag in der Agentur, bestätigte mir mein Chef, dass ich einen guten Riecher für Trends und Themen habe. Er will mich sogar übernehmen, wenn ich mich dazu entschließen sollte, eine Ausbildung zum Werbekaufmann oder zum Texter zu machen! Also, hört auf mich! Rote Nasen sind das absolute No-Go in diesem Frühjahr!« »Tze!«, machte Franzi und folgte Marie. »Was habt ihr überhaupt vor? Ihr seid so in Partylaune«, rief Jo ihnen hinterher.


  »Richtig getippt!« Kim grinste breit und verschwand ebenfalls im langen Flur. »Wir gehen in einen echt coolen Club!«


  »Ich dachte, ihr ermittelt. Täusche ich mich oder habt ihr den Sender gewechselt? Auf Spaß und gute Laune? Habt ihr heute überhaupt irgendetwas Neues herausgefunden? Außer wie man sich am schnellsten Blasen an den Füßen holt.« Jos Ton war schnippisch geworden Das konnte Marie auch. Hinter der geschlossenen Tür sagte sie laut: »Natürlich wollen wir nur unseren Spaß haben! Was hast du denn gedacht?«


  Kim schritt erklärend ein, bevor Jo und Marie sich noch weiter anfauchten, und rief aus ihrem Zimmer. »Wir haben etwas herausgefunden. Erzählen wir dir gleich.« Marie huschte breit grinsend an Jo vorbei ins Badezimmer, schloss die Tür hinter sich und stellte die Dusche an. Franzi wollte Jos Neugier offensichtlich schneller stillen. »Wir gehen gleich zur Präsentation der neuen CD von Ultimate Question ins Pon Ciaton!«, rief sie ihm zu. »Ich dachte, wir unternehmen etwas zusammen. Wollten wir nicht essen gehen? Habt ihr denn überhaupt Karten?«, fragte Jo, der noch immer verdutzt im Flur stand. »Wir brauchen keine Karten«, trällerte Marie gegen das Rauschen des Wassers an.


  Marie konnte sich nur zu gut vorstellen, welchen Ausdruck Jos Gesichts angenommen hatte. Die Vorstellung eines runtergeklappten Kiefers zusammen mit riesigen braunen Kulleraugen und einer hervortretenden Ader auf seiner Stirn ließen sie innerlich genauso munter brausen wie es das Wasser aus dem Duschkopf tat. Dieser Punkt ging an die drei !!! – ohne, dass eine von ihnen sich allerdings über sein verdutztes Gesicht freuen konnte. Egal. Marie wusste auch so, dass er jetzt grübelnd zwischen den Türen des Badezimmers und ihres Schlaflagers im Flur stand. Seelenruhig seifte sie sich ein und genoss das warme Wasser auf der Haut.


  Duftend wie einem orientalischen Dampfbad entstiegen, trat sie aus der Duschkabine, trocknete sich ab und schlüpfte in den neuen langen, eng anliegenden, mintgrünen Rock und wickelte sich die bunte taillierte Chiffonbluse um. Die paar Minuten, bis sie alle drei in ihre neuen Outfits geschlüpft waren, konnte Jo sich auch noch gedulden. Ihr Tagesbericht musste warten, bis die Mädchen gestylt waren. Jos Geduld wurde schwer auf die Probe gestellt. Die neuen Outfits waren schnell angezogen. Aber bis Marie Franzi, Kim und sich selbst dank raffinierten Pinselstrichen und sauber nachgezogenen Lippen um ein paar Jahre reifer geschminkt hatte, verging doch fast eine Stunde, in der Jo immer wieder gegen die Badezimmertür gepocht hatte. »Ich muss mal!« Jos Stimme klang gepresst. Das erweichte Marie. Gutmütig säuselte sie: »Nur noch eine Minute!« Kichernd kamen die Mädchen, die jetzt aussahen wie Twens, aus dem Badezimmer. Kim überließ es Jo mit großzügiger Geste. Theatralisch schwenkte sie die Tür auf und wollte elegant einen Schritt zur Seite weichen, als die Bänder ihrer bunten Wickelbluse an der Türklinke hängenblieben und sie abrupt zurückzogen. »Auch wenn diese Bluse ganz super zu der engen Jeans passt – sie ist unpraktisch«, schimpfte sie leise und befreite sich von der Türklinke.


  Drei Minuten später hörten Franzi, Kim und Marie erneut Duschwasser rauschen. Verwundert sah Marie von ihrem Beautymagazin auf. »Ich dachte, Jo wollte auf den neuesten Stand unserer Ermittlungen gebracht werden. Hätte er nicht duschen können, wenn wir weg sind?«, murmelte sie und sah zu Kim und Franzi, die neben ihr auf dem Sofa saßen. Franzi hob nur kurz den Kopf, nickte und simste dann weiter. »An Felipe?«, fragte Marie und knuffte sie. »Ich glaube, wenn Felipe dich jetzt sehen könnte, würde er dich noch nicht einmal wiedererkennen«, sagte Kim amüsiert. »Hat er dich überhaupt schon mal mit offenen Haaren gesehen?«


  »Ich glaube nicht«, sagte Franzi und strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Aber wer weiß, vielleicht gewöhne ich mich ja an diesen Wuschellook und verbanne die Haargummis für immer aus meinem Leben.«


  Marie kicherte. »Daran glaubst du doch selbst nicht. Spätestens beim nächsten Lauf durch eine Skaterbahn wirst du dich nach deinen Haarbändern zurücksehnen. Offene Haare und Sport passen irgendwie nicht so ganz zusammen.« »Och, weißt du, Marie, ich fühle mich in diesem eleganten Outfit so wohl, dass ich wohl nie wieder Jeans und T-Shirts tragen werde.« Franzi strich ihre glänzende schwarze Hose glatt und betrachtete ihre hohen Stiefel. »Wer's glaubt!« Marie konnte sich nicht vorstellen, dass Franzi öfter als nötig derart verkleidet herumlaufen würde. Auch wenn ihr die neuen Klamotten wirklich gut standen. Kim hatte zwar genauso viel Geschmack bei der Auswahl ihres Partyoutfits bewiesen, wirkte jedoch nicht halb so glücklich darin. Sie lies gerade ihr Handy sinken, das soeben den Eingang einer SMS signalisiert hatte. »Drücken die Schuhe?«, fragte Marie.


  »Nein, eher das Herz«, gestand Kim kleinlaut. Marie legte den Arm um die Schultern ihrer Freundin. »Michi?« »Ja. Er hat mir gerade eine SMS geschrieben. Er wollte nur wissen, wie es mir geht. Hätten wir vielleicht doch noch eine Chance gehabt?«, fragte Kim und Marie sah eine Träne in Kims Augenwinkel. Franzi zückte ein Taschentuch. »Kim, du hast dir so lange überlegt, ob es mit euch noch rund läuft. Und du hattest dich entschieden, jetzt ...« »Aber Michi ist doch so ein lieber Kerl«, seufzte Kim.


  »Ja, das ist er. Und deshalb könnt ihr ja vielleicht auch Freunde bleiben!« Marie hoffte, dass Kims Herz nicht so schwer wäre, dass es sie den ganzen Abend nach unten ziehen würde. »Die Präsentation wird dich ablenken. Und vielleicht triffst du ja einen süßen Jungen.« Aufmunternd lächelte Marie Kim an. Kim lächelte zurück und sagte: »Du hast ja recht, Marie. Liebeskummer wird für heute abgestellt – jetzt ist Party angesagt!« Beide nickten sich grinsend zu und Marie sagte: »Sehr gut, Kim, das ist die richtige Einstellung.« Kim stand auf und ging in Richtung Küche. »Möchtet ihr auch etwas zu trinken? Es kann noch ewig dauern, bis Jo mit Duschen fertig ist. Ich mix mir jetzt einen Eistee mit Zitrone und Pfefferminzblättern.«


  »Ich nehme auch einen«, antwortete Franzi. »Und wenn Jo nicht gleich hier ist, muss er auf unseren Bericht bis morgen warten. Wir müssen nämlich so langsam mal los!«


  »Bekomme ich auch einen Eistee?«, fragte Jo kurze Zeit später, als er mit verwuschelten, nassen Haaren vor den Mädchen stand und sich umständlich sein weißes Hemd in die Jeans stopfte.


  Franzi goss ihm einen Tee ein und wollte gerade loslegen mit der Berichterstattung, als Jo abwinkte. »Das könnt ihr mir alles auf dem Weg zum Club erzählen. Wir müssen nämlich jetzt los!«


  »Wir?«, fragten die drei Mädchen wie aus einem Mund. Marie glaubte, sich verhört zu haben. Sie erklärte Jo in knappen Sätzen, dass sie immer alleine ermittelten. Für sie war damit alles geklärt. Voller Eifer sprang sie auf und zog Franzi und Kim aus dem tiefen Sofa hoch. »Los geht's«, sagte sie, ohne sich weiter um Jo zu kümmern. »Du bekommst deinen Bericht morgen zum Frühstück!«, sagte sie entschlossen, griff nach dem Hamburg-Magazin, in dem die Adresse des Clubs stand, und zückte ihr Handy.


  »Tut mir leid, Jo, wir müssen jetzt wirklich los.« Kim zuckte mit den Schultern.


  »Ein Taxi in die Arnoldstraße 36, bitte«, flötete Marie in ihr Handy.


  »Nehmt mich mit! Ich garantiere euch, dass ihr auf jeden Fall Einlass bekommen werdet!« Jo grinste Marie herausfordernd an.


  »Ach! Und wie das?«


  »Ganz einfach. Ich habe Karten organisiert.« Bevor Marie wieder abwehren konnte, erzählte Jo ihr, dass er wusste, dass sie ohne Karten für alle Ewigkeit vor dem Club stehen würden. Er kannte die Hamburger Türsteher – die waren knallhart. Egal mit welcher Ausrede man auch versuchen würde, sich Einlass zu verschaffen. Also hatte er mit seinem Freund Malte telefoniert.


  »Erinnert ihr euch? Ich habe euch bereits in Eastbourne von ihm erzählt, als ich die Schallplatten gekauft habe.« Marie erinnerte sich daran, dass Jo mal etwas von einem Freund, der DJ war, erzählt hatte.


  »Wir müssen auf dem Weg zum Club nur kurz bei Malte vorbei und die Karten abholen.« »Und wo wohnt dieser Malte?«


  »In der Brunnenstraße. Das ist nicht weit von hier. Wir fahren auf dem Weg zum Club fast dran vorbei.« Die drei !!! mussten die neue Lage erst einmal besprechen. Keine Minute später war der Detektivclub einstimmig der Meinung, bei der Ermittlungsarbeit einmal eine Ausnahme zuzulassen. Die Aussicht, dann doch irgendwann bibbernd und ohne Erfolgsaussichten vor dem Club zu warten, gefiel nämlich keiner der drei. Jo durfte also mit.


  Was er erzählte, als er die Karten in den Händen hielt und zurück ins wartende Taxi sprang, ließ Kim, Franzi und Marie aufhorchen.


  »Malte hat sich ziemlich gewundert, dass ich mich so über die Karten gefreut habe. Er hätte nie gedacht, dass ich ausgerechnet zu einer CD-Präsentation von diesem schäbigen Label gehen will.«


  Bei dem Wort »schäbig« zuckte Marie zusammen. Jo fuhr einfach fort: »Die sind wohl bekannt für ihre unsauberen Geschäfte. Die Branche tuschelt schon länger über TDJ-Aspiration, sie sollen angeblich ganz schön Dreck am Stecken haben, sagt man so. Na ja, auch egal, wir haben Karten und nur das zählt, oder?«


  Marie sah das ganz anders. Aber Jo wusste ja auch nicht, was sich heute im Büro des Labels abgespielt hatte und was sie überhaupt schon alles herausgefunden hatten. Auch Kim schien alarmiert. »Mein Bauchgefühl sagt mir, dass wir das Label nicht voreilig aus dem Kreis der Verdächtigen ausschließen dürfen; erst recht nicht nach Jos Kommentar«, flüsterte sie Marie zu. »Ich werde mir die Mitarbeiter des Labels gleich mal genauer ansehen. Und du und Franzi, ihr nehmt die Bandmitglieder ins Visier. Abgemacht?« »Abgemacht«, zischte Marie leise. Wenn Kims Bauchgefühl ansprang, dann lag fast immer kriminelle Energie in der Luft. »Was Mädchen immer zu tuscheln haben«, murmelte Jo, der offensichtlich keinen Schimmer hatte, wie interessant seine Info für die drei !!! war.


  [image: ]Isabella? Nina? Oder wer ist wer?


  Das Taxi hielt direkt vor dem Club Pon Ciaton. Marie war verwundert, wie lang die Schlange vor dem Eingang war. »Puh«, stöhnte sie, »sieht jemand das Ende der Schlange?« »Irgendwo um die Ecke rum«, sagte Jo und ging vor. Kaum waren Franzi, Kim und Marie Jo um die Straßenecke gefolgt, sahen sie etwas, das ihre ganze Aufmerksamkeit einnahm: den Tourbus! Kim hatte den Kleinbus mit dem grünen Ginkgoblatt als Erste entdeckt und stupste Marie an. »Vielleicht haben die ja nicht abgeschlossen und wir können mal einen Blick hineinwerfen.« »Gute Idee«, sagte Marie und ging vor. Doch kaum waren sie um den Bus herumgegangen, ging die Schiebetür auf und Isabella stieg aus. Marie blieb wie angewurzelt stehen. Franzi und Kim wichen erschrocken einen Schritt zurück. Damit hatten sie nicht gerechnet. Isabella blickte jedoch nur kurz auf, als sie Franzi, Kim und Marie entdeckte, schloss den Bus ab und ging auf den Hintereingang des Clubs zu.


  »Mist«, zischte Marie. Damit war ihre Chance, in den Bus zu kommen, vertan.


  Als Isabella an Jo vorbeilief, wurden die drei Mädchen Zeugen einer Situation, die sie noch mehr überraschte als Isabellas plötzliches Auftauchen.


  Jo sah Isabella mit großen Augen hinterher und rief: »Hey, Nina!«


  Franzi, Kim und Marie sahen Jo verblüfft an. Er rief noch einmal und jetzt etwas lauter: »Hey Nina, was machst du denn hier?« Isabella drehte sich um und zuckte zusammen, als sie Jo sah. Sie fing sich schnell wieder.


  »Jo«, hauchte sie zärtlich und lächelte zuckersüß. »Ich hab jetzt leider keine Zeit, ich muss gleich auf die Bühne.« Mit verklärtem Blick, so, als würden Erinnerungen durch ihren Kopf sausen, strich sie Jo über die Haare und seufzte tief. »Ach, Jo ...«, murmelte Isabella mit sehnsuchtsvoller Stimme.


  »Das ist die Sängerin von Ultimate Question«, flüsterte Marie ihm zu, als sie neben Jo angekommen war. »Du? Du bist die Sängerin von Ultimate Question?«, sagte Jo erstaunt zu Nina. »Das wusste ich ja gar nicht!« »Klasse, oder? Jo, mein Traum ist wahr geworden!« Nina strahlte für eine Sekunde vor Glück. Als Marie sich bei Jo unterhakte, schien es, als würde sich in Ninas Kopf ein Schalter umlegen. Plötzlich erfror das Strahlen in Ninas Augen. »Ich muss jetzt da rein«, sagt sie schnell und verschwand hinter einer schweren Eisentür. Jo versuchte Nina hinterherzusprinten, aber die Tür schloss genau vor Jos Nase und ließ sich von außen offensichtlich auch nicht öffnen, denn Jo blieb enttäuscht wie ein Kater vor einer leeren Milchschale davor stehen.


  Marie war irritiert. Sie schaute Franzi und Kim fragend an. »Die zwei kennen sich wohl ...«, sagte Franzi. Und Kim fügt hinzu: »Aber irgendetwas stimmt da nicht. Nina war es wohl unangenehm, Jo zu treffen.«


  »Das glaub ich nicht. Hast du nicht gesehen, wie sie ihn angestrahlt hat?« Marie verdrehte die Augen. Kim sah nachdenklich aus. »Und wieso ist sie so schnell verschwunden?«, fragte sie.


  »Wahrscheinlich, weil sie mich neben Jo gesehen hat. Da ist sie wohl eifersüchtig geworden.« Selbstbewusst warf Marie ihre langen Haare in den Nacken und machte einen verführerischen Schmollmund. »Vielleicht war ja früher mal etwas zwischen den beiden und Jo ist ihr davongelaufen – direkt in meine Arme.«


  Als Jo geschluckt hatte, dass die Eisentür von außen ohne Schlüssel tatsächlich nicht zu öffnen war, und er zu den Mädchen zurückkam, fuhr Marie ihn an: »Weshalb hast du uns nicht gleich gesagt, dass du sie kennst?« »Ich kenn sie ja gar nicht wirklich ...«


  »Klar kennst du sie. Erzähl mir keine Geschichten. So verliebt, wie sie dich angesehen hat, kennst du sie sogar mehr als nur flüchtig!«, erwiderte Marie hartnäckig. Zerknirscht lenkte Jo ein. »Ja, stimmt schon, ich kenne Nina. Ich habe sie während meines ersten Praktikums hier in Hamburg kennengelernt. Allerdings wusste ich nicht, dass sie sich Isabella nennt. Für mich war sie immer nur Nina. Ich wusste zwar, dass sie gerne singt und auch immer mit Musikern rumhängt, aber damals war sie noch nicht fest in einer Band.« »Und weiter?«, drängelte Marie, die nur zu gerne mehr über Nina erfahren würde.


  »Wir haben öfter mal zusammen etwas unternommen. Mehr aber auch nicht. Ist ja auch nicht so wichtig. Und wie gesagt, ich wusste ja nicht, dass sie in dieser Band singt. Also los, stellen wir uns an, damit wir endlich reinkommen.« Jo drehte sich genervt um und lief voraus.


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Freitag, 22:15 Uhr



  Wir sind alle vier total erledigt. Der Tag war laaaang. Gähn. Jo hat sich gleich nach der Präsentation (später mehr dazu!!!) in sein Zimmer verzogen, Marie steht unter der Dusche und Franzi sitzt im Wohnzimmer und simst wieder mit Felipe. Ultimate Question haben bei der listening session (dieses Wort habe ich heute gelernt ;-)) eine saubere Präsentation hingelegt.

  Sie haben drei Titel gespielt und sich danach den Fragen der anwesenden Journalisten gestellt. Während der Livestücke war die Tanzfläche rappelvoll. Wir konnten uns also einfach so unters Publikum mischen und unsere Spürnasen nach Fährten suchen lassen. Leider gibt keine neuen Erkenntnisse zum Fall. Marie und Franzi hatten die Band im Auge, jedoch ist nichts Auffälliges passiert. Aber nachdem Jo erwähnt hatte, dass das Label wohl nicht ganz sauber ist, haben wir nun sogar wieder zwei Verdächtige. Marc sowie das Label stehen in dringendem Tatverdacht, Tills Komposition gestohlen zu haben.

  Ich habe vorhin am Getränkestand Charly kennengelernt. Er ist Praktikant bei TDJ-Aspiration (ich hatte ihn schon kurz bei den Kopierern stehen sehen, als wir in dem Büro waren — gut, dass ich mir Gesichter so gut merken kann!). Als ich Charly im Club wiedergesehen habe, habe ich, mutig, wie auch ich sein kann, ihn gleich angesprochen und in ein Gespräch verwickelt. Das Gespräch mit Charly war zwar sehr kurz, weil er damit beauftragt war, Getränke für die Band zu holen, aber ich habe seine Telefonnummer ergattern können, er fand mich wohl irgendwie süß... Zumindest hat er ganz plump versucht mit mir zu flirten. Ich werde ihn morgen anrufen und um ein Treffen bitten; ich habe ihm erzählt, dass ich ein Praktikum in einem Label soooo spannend finde und selbst soooo gerne eines machen würde und ich mich soooo freuen würde, wenn er mir ein paar Tipps geben könnte. Denkbar, dass es sich lohnt, ihn ein bisschen über das Label auszuquetschen.

  Ansonsten stehen Die drei !!! gerade ein bisschen wie drei Fragezeichen da. Und müde sind wir auch. Für heute schalten wir die Detektivgehirne aus und gönnen ihnen eine Mütze voll Schlaf. Auch wenn uns die Zeit unter den Händen davonrinnt — denn morgen Abend fahren wir schon wieder nach Hause!


  Kim gähnte demonstrativ laut, als Marie sich neben sie in die Schlaflandschaft fallen ließ und den Mund einfach nicht schließen wollte. Auch Franzi rekelte sich wohlig und zog sich dann ein Kissen über den Kopf. »Ich mag heute nichts mehr hören. Der Tag war so anstrengend«, nuschelte sie unter ihrem Kissen hervor.


  »Jetzt hört doch mal zu! Ich bin ganz sicher, dass Nina und Jo mal ein Liebespaar waren. Mit Flirtblicken kenne ich mich aus! Und so, wie Nina Jo angeschmachtet hat, ist das längst nicht vorbei.« Marie schlüpfte unter ihre Decke. »Und, sagt schon! Was denkt ihr über die beiden?« »Marie, bitte! Jos Flirts sind für den Fall irrelevant! Bedeutungslos. Nicht weiter wichtig«, sagte Franzi und bat, jetzt bitte schlafen zu dürfen.


  »Marie, du bist ja nur eifersüchtig, weil Jo dir nicht hinterherrennt. Du hast doch sowieso schon wieder Holger im Kopf. Lass Jo in Ruhe!«, sagte Kim und gähnte noch lauter als zuvor.


  »Schon o.k. Dann schlaft gut. Und morgen früh machen wir eine Lagebesprechung.«


  »Aber bitte nicht zum Thema Jo & Nina in Love!«


  Franzis Schlusssatz blieb unkommentiert. Für diesen Tag.


  Am nächsten Morgen fing Marie wieder mit ihrem Lieblingsthema an. Erst als Till und Jo sich zu ihnen an den leeren Küchentisch setzten, schaltete Marie um. »O.k, wer holt Brötchen? Wir haben nur noch den heutigen Tag zum Ermitteln. Am späten Abend erwarten uns unsere Eltern zu Hause! Wir sollten möglichst schnell abklären, was wir haben und wo wir weitermachen können. Oder ob wir aufgeben müssen.« »Aufgeben kommt nicht infrage!«, sagte Kim wie aus der Pistole geschossen. Franzi protestierte ebenso heftig. »Bis jetzt haben wir jeden Fall gelöst! Wir geben uns erst geschlagen, wenn der Dieb gestellt ist!«


  »O.k, ich hole Brötchen, und ihr spielt Till die CD von Ultimate Question vor, die wir gestern geschenkt bekommen haben. Vielleicht erkennt er noch mehr Lieder. Unter Umständen ist ja die ganze CD voll mit geklauten Kompositionen von unserem Genie hier«, sagte Jo und klopfte Till anerkennend auf die Schulter.


  »Witzbold. Das will ich nicht hoffen.« Till ging zum Player und schob die Scheibe ein, die Franzi ihm gereicht hatte. »Franzbrötchen für alle?«, fragte Jo und sauste auch schon los.


  Till hörte aufmerksam den Melodien auf der CD zu. Aber er konnte nicht erkennen, dass noch weitere Stücke von ihm dabei waren. Als der Smashhit Ritter Zartbitter erneut erklang, schaltete er verärgert ab. »Das reicht! Noch mal höre ich mir das nicht an! Auch wenn die Band richtig gut ist«, fügte er lobend hinzu.


  »Wer ist gut?«, fragte Jo, der in diesem Moment zurück war und die Brötchentüte auf den Tisch legte. »Die Band.«


  »Ach so. Bedient euch! Ist der Kakao heiß?« »Kommt sofort.« Marie goss die fünf Becher voll und stellte den Krug auf den Tisch.


  »Wir vermuten, dass das Label ebenso gut hinter dem Ganzen stecken kann wie Marc. Schließlich gibt es Gerüchte in der Branche, dass TDJ-Aspiration nicht ganz sauber arbeitet und das Label ist offiziell als Rechteinhaber des Songs eingetragen«, eröffnete Kim das Gespräch. »Und deshalb werde ich mich gleich nach dem Frühstück mit Charly treffen und ihm auf den Zahn fühlen.«


  »Wer ist Charly?«, fragte Till.


  »Ein Praktikant beim Label. Ich habe ihn gestern im Club kennengelernt.«


  »Charly war ganz angetan von unserer lieben Kim. Du wirst sicherlich alles aus ihm rausquetschen können, was er weiß. Und Franzi und ich müssen uns eigentlich noch mal an Marcs Versen heften. Dummerweise haben wir keine Ahnung, wo er sich an einem Samstag aufhalten könnte, Vorlesungen gibt es heute ja keine. Wahrscheinlich gibt es in einer Großstadt wie Hamburg kein Einkaufszentrum, in dem sich immer alle irgendwann über den Weg laufen, oder?« Till überlegte kurz. Dann erzählte er, dass einige Studenten der Musikhochschule sich immer samstags im Café Vienna im Grindelviertel treffen würden. »Das Frühstücksbuffet dort ist gut und günstig. Und die Themen drehen sich meist um Musik.« »Um Kompositionen?«, fragte Kim aufgekratzt nach. Marie ahnte, was ihr durch den Kopf gegangen war. Sie selbst hatte auch gerade überlegt, ob Till dort mal seine Unterlagen mitgenommen haben könnte. Oder ob er im Café Vienna sogar jemandem von seiner Komposition erzählt hatte? Am Ende sogar vorgesummt hatte?


  »Till, könnte es sein, dass du dort mal über deine Komposition ...«


  »Nein. Ganz sicher nicht. Ich war zuletzt vor einem Jahr im Vienna. Mir ist der Laden zu hip. Zu viele Szenetypen hängen dort ab und hauen immer mächtig auf die Pauke – um mal im Kontext zu bleiben. Ihr wisst, was ich meine.« »Ja, in dem Café wimmelt es nur so von Angebern.« Marie konnte sich gut vorstellen, wie dort all die aufstrebenden Musiker, Musikwissenschaftler und Komponisten im Wettstreit um ein Mädchen mit Fachjargon um sich warfen. Till erklärte Franzi und Marie anhand eines Stadtplans, wie sie mit öffentlichen Verkehrsmitteln am besten in die Grindelallee kommen würden, während Kim Charly anrief. Nur Jo saß stumm am Tisch und rührte den Kakao im Krug noch schaumiger, als er ohnehin schon war.


  »Das Klappern stört.« Marie nahm Jo kurzerhand den Löffel weg. »Langweilst du dich?«


  »Nein, aber ich wollte dich eigentlich fragen, ob wir heute segeln gehen wollen. Das Wetter ist so toll und ich hatte das Boot schon vorbestellt, bevor ich wusste, wie aufwendig euer Detektiveinsatz hier werden würde. Ich wollte dich damit überraschen.«


  Marie war tatsächlich überrascht – und geschmeichelt. Damit hatte sie nicht gerechnet. Für einen Moment fand sie Jo wieder richtig süß. Er sah so verlegen aus. Und wenn sie sich nicht täuschte, war er gerade auch ein wenig rot im Gesicht geworden. Doch dann stieg ihre Empörung wieder. Erst lud er sie unter irgendeinem fadenscheinigen Grund nach Hamburg ein, nur um dann dem erfolgreichen Die-drei-!!!-Team einen neuen Fall zu bescheren, der sich womöglich als erste Niederlage in der Geschichte des Clubs erweisen würde, und dann war da ja auch noch die Sache mit Nina ...


  »Ich bin hier als Detektivin engagiert und werde mich um den Fall kümmern – zusammen mit Franzi und Kim. Geh doch mit Nina zum Segeln!«, sagte sie spitz. Jo verstand kein Wort. »Bitte?«


  »Da lief doch was zwischen dir und Nina – ich dachte, wir sind Freunde, da hättest du mir doch auch die Wahrheit sagen können.«


  »Da war und ist nichts zwischen mir und Nina!«, stellte Jo noch einmal klar.


  »Ich muss mich jetzt um den Fall kümmern!« Marie nahm Till den Stadtplan aus der Hand und verschwand aus der Küche.


  »Was denn?«, fragte Jo schulterzuckend in Richtung Kim und Franzi. »Ich habe das total nett gemeint. Ich dachte, Marie würde es gefallen, mit mir in einem kleinen Segelboot über die Alster zu schippern.« Jo verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. »Mädchen! Ich verstehe sie einfach nicht«, nuschelte er und sah hilfesuchend zu Till. »Musst du auch gar nicht. Lass sie einfach, die sind halt so«, entgegnete Till gelassen.


  Kim war eine Idee gekommen, als Jo den Wunsch geäußert hatte, Marie zum Segeln einzuladen. Und den teilte sie jetzt Marie und Franzi mit, während sie zu dritt zwischen den Kissen auf den Polstern saßen.


  »Kann es sein, ich meine nur ganz eventuell, dass Jo etwas mit dem Diebstahl von Tills Kompositionen zu tun haben könnte? Immerhin sitzt er an der Quelle. Und wenn er Nina schon länger kennt und du, Marie, möglicherweise recht hast und zwischen den beiden etwas lief, dann könnte Jo ihr zuliebe doch vielleicht mal in Tills Arbeitszimmer gestöbert haben ... « »Stimmt.« Franzi überlegte. »Und er wohnte schon bei seinem letzten Praktikum bei Till – und das ist vielleicht genau zu dem Zeitpunkt gewesen, als die Notenblätter verschwunden sind.«


  Marie gefiel die Vorstellung nicht, dass Jo womöglich nur so tat, als sei er an der Aufklärung des Falles interessiert. Um sein schlechtes Gewissen zu beruhigen? Oder um von sich abzulenken?


  »Warum will er unbedingt mit mir Segeln gehen? Er zieht mich ja quasi vom Fall ab.« Marie spielte nervös mit einer Haarsträhne. Innerlich hoffte sie, dass es nur Hirngespinste waren, die ihr da gerade durch den Kopf gingen. War Jo ein Dieb?


  »Geh mit ihm Segeln!«, sagte Kim knapp. »Quetsch ihn aus. Mal sehen, was dabei herauskommt. Vielleicht erfährt du so auch mehr über Nina.« Franzi warf Marie ihren Pullover zu. »Nimm auch noch meinen Parka. Zum Segeln hast du bestimmt keine passenden Sachen mit, oder?« »Ich finde, dass es jetzt mal an der Zeit für unseren Powerspruch ist. So ganz wohl ist mir nämlich nicht bei dem Gedanken, Jo in die Runde der Tatverdächtigen aufzunehmen«, gestand Marie. »Da kann ich eine Extraportion Kraft schon brauchen. Und ihr sicher auch. Immerhin arbeiten wir unter Zeitdruck! Und ab jetzt ist jede von uns auch noch auf sich alleine gestellt.«


  Sie rutschten enger zusammen, atmeten tief durch und legten die Hände übereinander. Dann riefen sie im Chor: »Die drei !!!« Kim sagte: »Eins!«, Franzi »Zwei!« und Marie sagte kraftvoll: »Drei!« Dann rissen sie die Arme in die Luft und riefen laut: »POWER!«


  [image: ]Segeltörn mit Hindernissen


  Jo war erstaunt, als Marie ihm sagte, dass sie nun doch mit ihm Segeln gehen wollte. Ihr fiel es nicht schwer, Jo glauben zu machen, dass es wirklich ein zu schöner Tag sei, um in irgendwelchen Cafés abzuhängen und aufgeblasene Studenten zu bespitzeln.


  »Außerdem habe ich bisher noch kaum etwas von dieser wunderschönen Stadt gesehen. Und eine Einladung zu einem Segeltörn auf der Außenalster bekomme auch ich nicht jeden Tag!«, hatte sie gesagt und Jo damit ein Funkeln in den Augen beschert.


  Till lieh Marie sein Fahrrad. Und so kam Marie in den Genuss, bei strahlendem Sonnenschein durch die unterschiedlichsten Hamburger Stadtviertel zu fahren und näher im echten Hamburger Stadtleben zu sein, als wenn sie eine der üblichen Sightseeingtouren gemacht hätte. Vom Hafen her zog ein leichter Wind durch die Straßen und trieb zahlreiche Kirschblütenblätter vor sich her. Je näher sie der Alster kamen, desto mehr wurden es. Die letzten Meter hin zum Atlanticsteg, an dem sich die Segelschule befand, bei der Jo das Boot angemietet hatte, schoben sie die Räder. Marie kam es vor, als hätten sie den Trubel des Großstadtlebens weit hinter sich gelassen, als sie unter den rosa und weiß blühenden Kirschbäumen und zwischen den Stämmen mächtiger Eichen hindurch ans Ufer der Alster trat.


  »Kaum zu glauben, dass wir vor drei Minuten noch Autoabgase und Baulärm um uns hatten und jetzt mitten in der Natur sind. Das ist total schön«, schwärmte sie und ließ ihren Blick über die tiefblaue Außenalster schweifen, auf der Schwäne geruhsam neben Jollen durchs Wasser zogen und Enten sich im Schilf am Ufer um die Aufzucht ihrer Küken kümmerten. Vogelgezwitscher erfüllte die Luft, und irgendwo in der Ferne bellten Hunde. In den Cafés am Alsterufer herrschte reges Treiben und Marie freute sich jetzt schon auf einen leckeren Kakao mit Vanilleeis, garniert mit ein paar Sonnenstrahlen, nach dem Segeln.


  Die Lust auf Leckereien vergaß Marie sofort, als sie die ersten Meter vom Steg weg auf die Alster trieben. Jo hatte ihr eine Kurzeinführung ins Segeln gegeben und ihr erklärt, wie sie die Schoten der Fock zu führen hatte, wenn er ein Wendemanöver durchführen wollte. »Zu zweit ist Segeln etwas leichter, als wenn ich mich um das Großsegel und auch noch um die Fock selbst kümmern muss«, hatte er erklärt und ihr auch schon die Leinen in die Hände gedrückt. Marie war noch damit beschäftigt, ihre Schwimmweste zuzuschnüren. »Warte einen Moment!« Puh, dachte Marie, wenn das mal gut geht. So ganz geheuer war ihr das kleine Boot nicht. Sie hatte sich ein großes Segelschiff aus edlem Holz und mit mindestens drei Masten und riesigen Segeln vorgestellt. Und jetzt saß sie mit Jo in einer Jolle, die kaum größer als eine Nussschale war. Das vordere kleine Segel flatterte unruhig im Wind und machte Marie nervös. »Spann die Fock!«, schrie Jo und deutete auf die Schoten, die Marie nur locker in den Händen hielt. »Sonst fängt sich der Wind nicht in dem kleinen Segel und wir werden langsamer.«


  Nach den ersten anfänglichen Schwierigkeiten glitt das Boot bald gleichmäßig durchs Wasser. Die ersten Wendemanöver, bei denen Maries ganze Aufmerksamkeit gefragt war, waren noch sehr holprig. Aber je öfter sie das kleine Segel mithilfe der Schoten zum Wind hin oder aus dem Wind drehte, desto schneller und sicherer klappten die Richtungswechsel.


  »Auf dem Rückweg wird es etwas schwieriger«, warnte Jo vor und betrachtete die kleinen Kräuselwellen auf der Wasseroberfläche genau. »Die Strömungen sind hier manchmal tückisch.«


  Aber noch war der Rückweg in weiter Ferne. So früh am Tag waren nur wenige Boote auf dem Wasser und Jo ließ die Jolle sanft vor sich hinschippern. Wenn eine Schwanenfamilie zu nah ans Boot kam, richtete er das Steuerruder neu aus und ließ die weißen Vögel vorbeischwimmen. Weit hinter ihnen schoss die Alsterfontäne in die Höhe, und rechts am Ufer leuchteten herrschaftliche Villen weiß in der Sonne. »Welcher Stadtteil ist das?«, fragte Marie und sah sehnsuchtsvoll auf die riesigen Gärten der Villen und Herrschaftshäuser, die sich bis ans Ufer erstreckten.


  »Das ist Harvesterhude. Eines der vornehmsten Viertel in Hamburg.«


  »In so einer Villa würde ich auch gerne wohnen – mit Blick auf die Alster! Himmlisch.«


  »Um dir das leisten zu können, musst du einen Millionär heiraten.«


  »Oder ich werde eine reiche und berühmte Schauspielerin. Oder Sängerin. So wie Nina.« Damit hatte Marie es geschafft, das Gespräch in eine von ihr gewünschte Richtung zu lenken. Das war ja leichter als gedacht, jubelte Marie innerlich. »Woher kennst du Nina eigentlich?«, fragte sie und versuchte, harmlos zu klingen.


  »Ach, weiß ich gar nicht mehr so genau. Sie war einfach irgendwann mal mit auf einer Party von Freunden von mir und Till. Wie das halt so ist. Man redet, tauscht Telefonnummern aus und trifft sich dann auch mal ohne die Clique zum Kino oder zum Segeln.« An Jos Stimme merkte Marie, dass ihm das Thema noch immer unangenehm war. Aber da musste er jetzt durch. »Und dann hast du dich in sie verliebt?«, stichelte Marie. Sie wusste genau, wie provokant die Frage war. Aber wenn sie herausfinden wollte, ob Jo etwas mit dem Verschwinden der Komposition und Ninas Erfolg als Sängerin zu tun hatte, dann musste sie jetzt direkt fragen. Für lange, umständliche Frage-Antwort-Spiele blieb ihr nicht ausreichend Zeit. Das nächste Wendemanöver stand kurz bevor, und am Abend würden sie und ihre Freundinnen schon wieder abreisen. Ansonsten hätte sie das Verhör sicherlich geschickter geführt. Jetzt blieb ihr nur zu hoffen, dass Jo ihr gestand, dass er und Nina mal ein Paar gewesen waren. »Du kannst mir ruhig sagen, wenn du mal in Nina verliebt gewesen bist. Wir sind doch Freunde. Jo, nur weil wir uns in Eastbourne von der romantischen Stimmung haben fangen lassen, heißt das doch nicht, dass du mir deine Freundinnen oder Ex-Freundinnen verheimlichen musst.« Jo stand so abrupt auf, dass das Boot ins Schwanken geriet. Marie fuhr alarmiert zusammen. Hatte sie es jetzt übertrieben? Jos aufbrausender Tonfall erschreckte sie. »Ich habe dir doch schon mal gesagt, dass zwischen Nina und mir nie irgendetwas lief. Kein Kuss, keine Umarmung, nichts in diese Richtung! Ich fand sie nett. Wir hatten für ein paar Wochen viel Spaß zusammen. Aber nicht so, wie du es dir in deiner Fantasie ausmalst.«


  »Aber sie hat dir so verliebte Blicke zugeworfen ... « »Ja, Nina hat ein bisschen für mich geschwärmt. Na und? Welcher Typ findet es nicht schmeichelhaft, wenn er angehimmelt wird?« Jo setzte sich wieder ins Boot und beschäftigte sich mit dem Ruder, auch wenn gerade keine Schwanenfamilie um Durchlass bat.


  Marie war das Ganze jetzt etwas unangenehm. Ja, sie hatte wohl übertrieben. So, wie Jo jetzt vor ihr saß, verärgert und gekränkt zugleich, musste sie ihm einfach glauben. Er schaute sie so verletzt aus seinen wunderschönen braunen Augen an, die jetzt im Sonnenlicht wieder turmalingrün schimmerten, dass sie ihn am liebsten umarmt hätte. Ganz freundschaftlich. Sie hakte das Thema Nina damit ab. Und wenn er nicht blind vor Liebe gewesen war, dann hatte er Nina garantiert auch nicht irgendwelche Notenblätter zugespielt. Die nächsten Wendemanöver verliefen tadellos – und schweigend. Jo riskierte wohl lieber, mit dem Boot zu kentern, als Marie auch nur noch einmal anzusprechen. Er gab keinerlei Anweisungen mehr, wann sie die Fock wie zu drehen hatte. Wäre der Wind in den Segeln nicht so frisch gewesen, hätte Marie gesagt, dass zwischen ihnen dicke Luft herrschte. Erst als Marie ein Café entdeckte, an dessen Steg man mit dem Boot anlegen konnte, und sie vorschlug, einen Versöhnungseisbecher zu essen, schmolz das Eis zwischen ihnen wieder.


  »Lass uns anlegen«, bat Marie und zeigte auf das Café Cliffers, dessen weiße Sonnenschirme sich elegant vom azurblauen Himmel abhoben.


  »Aber nur, wenn ich kein Eis essen muss. Einen alkoholfreien Versöhnungscocktail nehme ich gern.« Jo lächelte zaghaft. Marie spannte die Fock und die nächsten Meter segelten sie schwatzend weiter.


  Das war ja noch mal gut gegangen. Marie war erleichtert. Auch darüber, dass Jo ganz sicher nicht die Notenblätter geklaut und an Nina weitergegeben hatte. Die zwei waren ein paar Mal zusammen unterwegs gewesen, mehr aber auch nicht. Kurz vor dem Steg, als Marie meinte, die Segeltour sei fürs Erste beendet, ließ sie die Fock los, kramte in der Parkatasche und holte einen Lippenstift heraus. Seelenruhig begann sie, ihre Lippen zu schminken. Ein folgenschwerer Fehler!


  Wie aus dem Nichts fing sich plötzlich eine Windböe im Segel. Jo rief angsterfüllt: »Straff die Fock!« Zu spät. Die Jolle neigte sich bedrohlich Richtung Wasseroberfläche. Marie rutschte von ihrem Sitz und drohte, ins Wasser zu fallen. In letzter Sekunde reichte Jo ihr die Hand und zog sie zurück. Die Standpauke, die dann folgte, hatte sich gewaschen. Jo tobte auch noch, als das Boot am Steg festgemacht war. Marie musste tief in die Trickkiste greifen, um ihn mit sanften Worten wieder zur Ruhe zu bringen. Und ebenso tief ins Portemonnaie. Seine zwei alkoholfreien Cocktails gingen am Ende auf ihre Rechnung. Und einen wichtigen Hinweis von Jo hatte sie auch noch zu verbuchen!


  Aufgeregt erzählte sie Franzi und Kim später beim gemeinsamen Treffen in Tills Wohnung davon. Sie begann die Lagebesprechung mit einer knappen Erläuterung des Themas Jo & Nina in Love, und dass sie Jo glaubte. »Er wusste nicht, dass Nina Sängerin bei Ultimate Question ist. So gut kannte er sie nun auch wieder nicht. Das können wir ihm glauben.« »Hat Jo sonst noch irgendetwas gesagt? Irgendetwas, was der Lösung des Falles dienen könnte?«, fragt Kim. Marie trumpfte jetzt innerlich auf. »Ja, dass er bei der Präsentation im Pon Ciaton auf dem Klo ein Gespräch zwischen zwei Labelmitarbeitern mit angehört hatte – unfreiwillig. Er hat nicht alles gehört und ihm schien es so unwichtig, dass er es schon fast wieder vergessen hatte. Aber immerhin sagte einer der Typen laut genug, dass die jungen Leute einfach zu dumm und habgierig seien. Sie ließen sich echt alles abkaufen! Alle Rechte an den Texten und sogar das Copyright – und all das für ein paar Kröten.« Marie machte eine kurze Pause. »Na, ist das was?« »Das passt zu der Aussage von Charly«, antwortete Kim.


  »Ach ja, der süße Charly, hattet ihr viel Spaß zusammen?«, witzelte Marie.


  »Das war ein rein geschäftliches Treffen für mich und danke, neue Liebesgeschichten kann ich zur Zeit nicht gebrauchen. Ich glaube jetzt übrigens auch nicht mehr, dass das Label hinter dem Diebstahl steckt. Als ich Charly vorsichtig unterzuschieben versuchte, dass der Laden, für den er arbeitet, wohl doch nicht so ganz sauber ist, wurde er wütend. Er meinte, dass ich nur Quatsch rede. Der Laden sei sauber. Er hätte die Verträge immer gesehen, weil er sie ja kopieren musste. Und natürlich hatte er dann auch mal seine Nase hineingesteckt. Er ist ja auch neugierig.«


  »Ach ja. Und was steht in den Verträgen?«, fragte Marie und wurde ungeduldig.


  »Die Bands treten alle Rechte an das Label ab. Ist sicher nicht ganz fair, aber so laufe das nun mal mit neuen Bands, hat Charly gesagt. Die jungen Musiker texten und komponieren und die Labels kaufen ihnen die Rechte ab und machen sie berühmt. Ungefähr so, wie du schon am Anfang vermutet hast, Marie.«


  »Das ist doch ungeheuerlich!« Franzi ballte die Hände zu Fäusten. »Das ist alles andere als sauber.« Kim berichtete weiter: »Die großen Labels machen das ganz sicher anders, aber die kleinen ... Naja, dieses Label ist nun mal so – schon immer gewesen. Hat Charly gesagt. Ich glaube, der Labelinhaber hat den Laden von seinem Onkel übernommen. Und der hatte in den Sechzigerjahren schon Erfolg mit dieser Masche.«


  »Hat Charly gesagt«, kam es nun gleichzeitig von Marie und Franzi. Kim musste selbst lachen. »Mein detektivisches Gespür sagt mir, dass Charly zwar in einem schäbigen Laden arbeitet, aber außer, dass das Label Rechteinhaber der Songs ist, wissen wir nichts. Ich glaube kaum, dass denen vom Label bewusst war, dass der Ritter Zartbitter geklaut ist. Das wäre ihnen bestimmt auch eine Nummer zu schmutzig gewesen.« »O.k., damit fällt das Label als Verdächtiger auch weg. Bleibt immer noch Marc übrig. Franzi, wie lief es bei dir?«, Marie sah sie erwartungsvoll an. »Haltet euch fest, Mädels!« Kim und Marie waren gespannt wie Flitzebögen. »Ich gebe jetzt die Originalworte von zwei Musikstudenten wieder, die ich hören konnte, als ich im Vienna auftauchte und – oh Wunder – Marc nirgends sehen konnte. Zufälligerweise sah ich aber zwei andere Jungen, die mir bekannt vorkamen. Ich war sicher, sie in der Musikhochschule gesehen zu haben, als sie aus der Vorlesung von Professor Bamse kamen. Hätte der eine Student gewusst, dass ich ihn belauschen würde, hätte er seinem Freund bestimmt lieber etwas über den tollen Apfelkuchen erzählt. Der übrigens wirklich sehr lecker war.«


  »Franzi! Weiter!« Bei Marie wuchs die Spannung. Franzi verstellte ihre Stimme und sprach mit tiefem Ton weiter: »›Die Sängerin von Ultimate Question ist ein Hit! Hast du die schon mal gesehen? Die ist total süß. Am Anfang wollte Marc sie nicht in die Band aufnehmen, die Lieder, die sie abgab, waren zwar von den Texten her toll, aber Komponieren konnte sie einfach nicht. Aber hey, dann kam sie mit diesem Knaller Ritter Zartbitter um die Ecke. Und Marc war überzeugt. Man könnte meinen, sie hätte selbst über Nacht Musik studiert! Hoffentlich gehen ihr die Ideen nicht so bald aus, sonst fliegt sie wieder aus der Band.‹«


  Franzi wechselte den Tonfall und imitierte den anderen Jungen: »›Hat Marc da was angedroht? Ich wüsste eine neue Sängerin für Ultimate Question. Eine Freundin von meiner Schwester wäre heiß auf den Posten!‹« Franzi musste kurz kichern, dann ging sie wieder in die für die erste Imitation ausgewählte Stimme über.


  »›Nein, Marc ist gerade so mit seinem Ego beschäftigt. Er trifft sich kaum noch mit mir. Viel mehr hat er mir auch nicht erzählt.‹«


  Franzi entspannte sich und strahlte.


  »So lief das Gespräch? Genau so? Wow!« Marie war verblüfft. »Ja, genau so ... oder so ähnlich. Einzelne Worte können anders gewesen sein«, sagte Franzi mir normaler Stimme. Kim sprach als Erste aus, was alle zu denken schienen. »Meint ihr, Nina hat Jo benutzt? Vielleicht hat sie ihm nur vorgespielt, dass sie ihn mag, weil er Zugang zu Tills Kompositionen hatte?«


  »Aber woher wusste sie überhaupt, dass Till komponiert und dass seine Lieder sogar gut sein könnten?«, fragte Franzi. »Jo hat mir erzählt, dass Nina im entfernten Freundeskreis von Till jemanden kannte, der sie mit zu Partys nahm. Kann doch sein, dass sie sich vorab ein wenig umgehört hatte.« »Mir sind das entschieden zu viele Mutmaßungen«, seufzte Kim. »Aber mehr haben wir im Moment nicht. Und in wenigen Stunden müssen wir mit gepackten Koffern am Bahnhof stehen. Geben wir auf?«
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  Nein! An Aufgeben war für Kim, Franzi und Marie nicht zu denken! Ein paar Stunden blieben ihnen noch. Zeit genug, Jo in ihren neuen Plan einzuweihen. Wenn der Plan scheitern würde, dann müssten sie eben doch den ersten Misserfolg in der Geschichte ihres Detektivclubs verbuchen. Wenn auch zähneknirschend. Jo war schockiert, als er hörte, dass die Detektivinnen Nina verdächtigten. Fassungslos saß er auf dem Sofa und hörte sich an, was Franzi, Kim und Marie ihm erzählten und wie sie jetzt weiter vorgehen wollten. »Das ist unsere letzte Chance! Jo, du musst uns helfen!«, bat Marie eindringlich.


  »Ich bin ein ganz schlechter Schauspieler. Ich pack das nicht. Ich kann doch jetzt nicht so tun, als hätte mich über Nacht Amors Pfeil getroffen. Wie stellt ihr euch das vor? Nina ist doch auch nicht blöd. Das nimmt sie mir nie ab.« Jo schüttelte heftig mit dem Kopf.


  »So verliebt, wie sie dich angesehen hat, glaubt die dir jedes Wort. Und keiner hat auch nur mit einem Satz erwähnt, dass du ihr irgendwelche Versprechungen machen musst. Nur ein bisschen umgarnen sollst du sie, mehr nicht. Lock sie hierher, schwärme von der hitverdächtigen neuen Komposition von Till und lasse sie dann unter irgendeinem Vorwand alleine im Wohnzimmer. Klapper mit den Töpfen in der Küche, sag, dass du noch euren Topfgarten gießen musst oder mach sonst etwas, was länger als drei Minuten dauern wird. Glaub mir, die Falle schnappt zu! Wer einmal klaut, der klaut auch ein zweites Mal. Vor allem dann, wenn er Nachschub liefern muss. Und ich bin sicher, Nina muss dringend ein neues Lied liefern, wenn sie weiterhin die tolle Komponistin, Texterin und Sängerin der Band sein will. Wie auch immer sie das beim ersten Mal angestellt hat, denn Tills Notenblätter waren ja nicht weg. Ob sie sich in wenigen Minuten alle Noten einprägen kann? Ist jetzt auch egal. Später wissen wir mehr. Wenn du uns hilfst!«


  Jo sah Marie noch immer nicht überzeugt an. »Es ist ja nicht so, dass ich nicht auch mal nützlich sein will... aber ...«


  »Bitte, Jo! Sonst waren unsere ganzen Bemühungen umsonst. Dann haben wir all die Sehenswürdigkeiten hier in Hamburg nicht angeschaut und haben trotzdem einen ungelösten Fall.« Marie zupfte Jo am Ärmel seines Sweatshirts und schob noch ein ganz liebes »Bitte« hinterher.


  Jo gab sich geschlagen. Gegen Maries bezauberndes Lächeln kam er einfach nicht an.


  »Wo ist denn deine Videokamera?«, fragte Franzi voller Tatendrang.


  »Wozu braucht ihr denn eine Videokamera?« Jo zog erstaunt die Augenbrauen hoch.


  »Um Isabella bei ihrer Tat zu filmen. Und dann gehen wir mit den Aufnahmen zur Polizei!«


  »Ach so. Ich mach das schon. Dann ruf ich jetzt mal Nina ... oder Isabella ... an. Und wenn sie zustimmt, baue ich die Kamera auf und fühle mich dabei hundsgemein. Ich habe noch nie jemanden ausspioniert. Und was ist, wenn wir ihr unrecht tun?« Als Marie Jos zweifelnden Blick sah, dachte sie, jetzt sei alles aus. Er würde kneifen. Doch daran schien Jo nicht zu denken. Er hatte bereits sein Handy aufgeklappt und fragte: »Und was soll ich ihr genau sagen?« Jo hatte schweißnasse Hände bekommen.


  Marie gab ihm einen Schnelleinblick in Flirtgeheimnisse, die jedes Mädchenherz höherschlagen lassen würden. Sie verriet ihm Sätze, mit denen die Chancen auf eine Date-Zusage garantiert sprunghaft ansteigen würden.


  Als Franzi, Kim und Marie dem Telefonat mit Nina lauschten, klappten ihnen die Kiefer runter. »Das gibt es doch gar nicht«, flüsterte Marie. »Er hat es wirklich drauf. Ich hätte nie gedacht, dass er so echt klingt, wenn er das Blaue vom Himmel lügt.«


  »Du hättest ihm nicht ganz so viel über uns Mädels preisgeben dürfen. Nachher benutzt er die Masche noch bei jeder!«, sagte Kim verwundert.


  »Geschafft«, sagte Jo und holte tief Luft. »Sie hat angebissen und kommt in einer halben Stunde. Zunächst klang sie sehr misstrauisch. Kein Wunder, schließlich muss sie ja eigentlich davon ausgehen, dass ich Bescheid weiß, dass Till ein Song geklaut wurde. Aber offenbar hab ich sie doch um den Finger wickeln können. Tja, das muss an meiner tollen Stimme liegen.«


  »Ich glaube eher, der Hinweis, dass ihr allein sein werdet, hat sie überzeugt. Aber als du ihr von Tills neustem Werk vorgeschwärmt hast, hättest du ruhig etwas zurückhaltender sein können. Na ja, ansonsten: tolle Leistung! Sehr überzeugend.« Marie war sichtlich zufrieden. Kim auch. »Los, jetzt bauen wir die Kamera auf und dann gehen die drei !!! in Deckung.« »Ich mach das alleine. Verlasst besser gleich die Wohnung, falls Nina früher kommt!«, sagte Jo und schob Marie in Richtung Tür.


  »Ruf uns sofort an, wenn Nina sich verabschieden will. Wir bleiben in der Nähe. Aber rechne trotzdem damit, dass wir ein paar Minuten brauchen könnten, bis wir wieder hier sind, um sie zur Rede zu stellen. Falls sie wirklich die Notenblätter klaut. Und vergiss nicht, Till zu fragen, wo seine fertigen Kompositionen liegen und welche sich für einen neuen Hit von Ultimate Question eignen würden. Hoffentlich spielt er mit.« Marie war ganz außer Puste. Hui, war das alles aufregend! Ihr Herz flatterte und ihr Mund wollte einfach nicht stillstehen.


  »Alles o.k. bei dir, Marie?«, fragte Kim. Franzi kicherte. »Brauchst du ein Sauerstoffgerät?«


  »Nein, nein, alles bestens. Und jetzt los, weg hier. Gehen wir in den Park an der Eibchaussee? Ich könnte eine halbe Stunde Relaxen gebrauchen.«


  »Till hat nichts dagegen, zumindest, solange wir seine Kompositionen nicht aus den Augen lassen!«, rief Jo ihnen zu, als sie die Wohnungstür bereits geöffnet hatten. »Er wünscht uns Glück!«


  Die Wartezeit bis zu Jos Anruf vertrieb Franzi sich damit, an Felipe zu simsen. »Ich freue mich schon riesig darauf, ihn nachher in die Arme schließen zu können«, jubelte sie. »Ich hab ihn so lange nicht mehr gesehen. Ich kann es kaum abwarten, endlich wieder durch seine Haare zu wuscheln. Ich schreib ihm gleich noch eine SMS. Dann hat er ordentlich was zu lesen, wenn er nachher aus dem Flugzeug steigt. Solange er noch im Flieger sitzt, kann er sie ja nicht empfangen.« Es folgte ein tiefer Seufzer und schon war sie wieder mit ihrem Handy beschäftigt.


  Kim legte sich in den Schatten einer Erle und schlug das Detektivtagebuch auf.


  »Ihr zwei seid also beschäftigt?«, fragte Marie und erhielt als Antwort von ihren Freundinnen nur ein Kopfnicken. »Dann schaue ich mir die Häuser an der Elbchaussee mal genauer an. Ich habe vorhin schon eines gesehen, das genau das Richtige für meinen Vater und mich ... äh meinen Vater, Tessa und Lina und mich wäre. Das sah fast genauso aus wie das Internat Schloss Hohenstein. Überall waren Türmchen und Erker. Nur dass auf diesem Grundstück hier statt schlanker Birken mächtige Eichen in den Himmel ragten. Das knipse ich und schicke das Foto gleich per Handy-Mail an meinen Vater. Damit er weiß, in was für einem Haus ich zukünftig leben möchte.«


  »Aha«, sagte Kim und schaute kurz auf. Marie plapperte munter weiter. »Wisst ihr, wer sich in Hamburg in solchen Villen alles niedergelassen hat? Designer, reiche Kaufleute, der Hochadel und ... «


  Franzi verdrehte die Augen.


  »Ist ja schon gut. Ich bin dann mal weg. In den nächsten 30 Minuten ruft Jo bestimmt nicht an.«


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Samstag, 13:37 Uhr


  Puh, einmal kurz verschnaufen. Der Tag heute war genauso turbulent wie gestern. Und dieser Tag ist noch nicht mal vorbei! Aber wir sind einen riesigen Schritt weiter. Das Label haben wir aus dem Kreis der Verdächtigen ausgeschlossen. Marc ebenso (vorläufig). Was eigentlich nichts heißt. Außer dass diese Fährten uns nicht weitergebracht haben. Jetzt gehen wir einer ganz heißen Spur nach. Allerdings beruht auch die nur auf Vermutungen. Aber wenn wir richtig liegen, dann haben wir den Täter! Besser gesagt: die Täterin. Isabella Botterblom, alias Nina, steht im Verdacht, Tills Kompositionen geklaut zu haben. Dass die anderen Bandmitglieder davon wissen, können wir nicht ausschließen. Aber Jo lässt Nina gerade in die Falle tappen – hoffentlich schnappt sie auch zu. Mäuse fängt man mit Speck — und Diebe mit heißer Ware. Jetzt müssen Franzi, Marie und ich noch mal alles geben ...

  Jo hat eben angerufen und kurz berichtet. Nina ist tatsächlich in die Falle getappt und zwar viel schneller, als wir erwartet haben! Und Marie wandert durch ihr Traumland. Ich erreiche sie auf dem Handy nicht. Verflixt. Wenn sie nicht gleich zurückkommt, müssen Franzi und ich alleine die Verfolgung (Ja, Verfolgung! Es gibt eine Änderung im Plan! Und wir wissen nicht genau, was die uns bringen wird :-() von Nina aufnehmen. Franzi versucht weiter, Marie zu erreichen. Hoffentlich kann Jo Nina noch so lange aufhalten, bis wir ihm das O.k. geben, Nina laufen zu lassen.

  Jo hat eben alles im Eiltempo berichtet. Als er Nina erzählte, dass Till gerade ein neues Stück komponiert hat, das hitverdächtig ist, wurde sie ganz hibbelig. Er sagte, ihr schoss die Gier förmlich aus den Augen. Und dann schlug er ihr vor, einen leckeren Café Latte zu machen, und schlenderte in die Küche. Dank der Webcam, die in Tills Zimmer installiert war und die die Bilder auf einen Monitor des Laptops in die Küche übertrug, konnte er sie beobachten. Leider hatte er seine Videokamera auf die Schnelle nicht gefunden, sondern nur diese Webcam – deshalb gibt es jetzt auch keine Aufzeichnung, mit der wir zur Polizei gehen können. Wir müssen Nina jetzt verfolgen und herausfinden, was sie als Nächstes macht. Mir wäre eine Konfrontation mit ihr lieber gewesen. Zu gerne hätte ich ihr den Clip vorgespielt und dann ihr Gesicht gesehen. Jo konnte im Monitor genau sehen, wie Nina in Tills Zimmer schlich und seine Notenblätter durchwühlte. Und da hat sie es dann getan. Genau die Komposition, die Till ganz oben aufgelegt hatte, fotografierte Nina mit ihrem Handy ab. Jetzt wissen wir also, wie sie auch schon die Noten von Ritter Zartbitter gestohlen hat. Das heißt, Franzi und ich wissen das jetzt. Marie ist immer noch nicht zurück. Ganz plötzlich kam Nina dann in den Sinn, dass sie ja noch »Hausaufgaben« machen muss (wer's glaubt!). Jo tut sein Bestes, damit sie noch ein paar Minuten bleibt. Wenn er sich ungeschickt anstellt, schüttet er ihr ja vielleicht den heißen Café Latte über die Jeans, damit sie erst einmal beschäftigt ist. Jo klang am Telefon ziemlich enttäuscht. Nina hat ihn tatsächlich nur benutzt. Er wird drüber hinwegkommen.

  Wenn Nina jetzt gleich zu ihren Bandkollegen läuft, um ihnen IHREN neuen Song vorzustellen, dann haben wir sie und können sie in allen Fällen überführen.


  Fall eins: Diebstahl


  Fall zwei: Betrug


  Dass sie Till den Song geklaut hat, ist ja eigentlich schon schlimm genug, aber jetzt wollen wir ihr auch noch beweisen, dass sie sich wirklich mit fremden Federn schmückt. Oder hat sie schon beim Ritter Zartbitter ihren Bandkollegen gesagt, dass der Song nicht so wirklich von ihr ist? Wissen womöglich alle von Ultimate Question Bescheid? Stecken die alle unter einer Decke? Und ist vielleicht auch das geld- und erfolgsgierige Label informiert? Wir werden das herausfinden! Oh, Franzi hat Marie erreicht. Weiter geht's!


  »Wo warst du denn so lange?«, fragte Kim, als Marie mit geröteten Wangen angehetzt kam.


  »Entschuldigt bitte! Ich war bei den Villen. Ihr glaubt gar nicht, was es hier für schöne Häuser gibt. Und die Parks! Wahnsinn! Ich habe mindestens 14 Häuser fotografiert und meinem Vater damit die Mailbox gefüllt. Ich bin gespannt, was er dazu sagt.«


  »Und ich bin gespannt, ob Jo es schafft, Nina noch ein paar Minuten aufzuhalten. Marie, beim nächsten Mal gehe bitte gleich ans Handy, wenn ich anrufe. Du wusstest doch, dass Jo sich melden würde«, entgegnete Franzi streng. »Ja, tut mir wirklich leid, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass Nina so schnell anspringt! Ich dachte, die zwei turteln noch ein wenig herum, bevor Jo ihr Gelegenheit gibt, den Köder zu schnappen.«


  Kim packte schnell ihr Detektivtagebuch ein und sagte vermittelnd: »Ist ja jetzt auch egal. Beeilen wir uns!« Im Eiltempo hetzten die drei Mädchen zurück zu Tills Wohnung. Kim brachte Marie im Telegrammstil auf den neusten Stand.


  »Planänderung? So plötzlich?«, staunte Marie und sortierte ihre Gedanken neu. Kaum hatten sie den gegenüberliegenden Spielplatz erreicht, schickte Marie an Jo eine SMS:


  Wir stehen in Position, lass die Diebin laufen! Die drei !!! übernehmen!


  [image: ]Tränendes Herz


  Um ganz sicherzugehen, dass Nina die drei !!! nicht gleich entdecken würde, versteckte Marie sich hinter einer Telefonzelle auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Franzi und Kim suchten Deckung hinter einem Fahrradhäuschen. Für Verfolgungsjagden ist diese Straße ideal, dachte Marie. Alle paar Meter gab es irgendeine Möglichkeit, Deckung zu suchen. Telefonzellen und Fahrradhäuschen waren am sichersten. Besonders die Fahrradhäuschen im viktorianischen Stil, die alle 50 Meter die Straße säumten, waren perfekt! Aber auch die parkenden Kleinlieferwagen und Stromkästen boten ein schnelles Versteck, falls Nina merken würde, dass sie verfolgt würde.


  Aber scheinbar kam Nina gar nicht auf die Idee, dass sie nicht nur beobachtet wurde, sondern dass ihr sogar drei echte Detektivinnen auf den Fersen waren. Mit einem siegessicheren Lächeln kam sie aus der Haustür, lief die Arnoldstraße hinunter und bog rechts in die Große Brunnenstraße. Von Franzi, Kim und Marie, die ihr hinterherschlichen, merkte sie nichts. »Hoffentlich dreht sie sich nicht um. Würde sie uns erkennen?«, flüsterte Franzi besorgt. Marie winkte ab. »Glaube ich nicht. Nina hatte vor der Präsentation sowieso nur Augen für Jo. Außerdem sahen wir alle drei um einiges älter aus.«


  Nina ging gut 30 Meter vor den Detektivinnen. Dazwischen lief noch eine junge Frau mit Kinderwagen und ein älteres Pärchen mit einem Hund. Vier Jugendliche rollen auf der anderen Straßenseite mit ihren Skateboards über die Bürgersteige und eine Fahrradfahrerin schimpfte lauthals, als ein Lieferwagen ihr die Vorfahrt nahm. Nina hatte sich noch nicht einmal umgedreht. Franzi, Kim und Marie konnten einfach so tun, als seien sie ganz normale Passanten. Auch als Nina vor einer Bushaltestelle stoppte, stellten sich die drei Mädchen, äußerlich seelenruhig, dazu und warteten ebenfalls auf den Bus. Hoffentlich fährt Nina nicht einmal quer durch die Stadt und wechselt den Bus oder steigt in eine U-Bahn, dachte Marie. Sonst fliegt unsere Verfolgung doch irgendwann auf. Oder wir finden uns irgendwo in einem weit entfernten Hamburger Vorort wieder und schaffen es nicht, heute Abend unseren Zug zu bekommen. Der Bus kam zwei Minuten später. Nina stieg ein, kaufte eine Fahrkarte und nahm in der Mitte des Gelenkbusses Platz. »Steigt ihr hinten ein«, sagte Marie. »Ich löse Karten beim Busfahrer.«


  Kim und Franzi hatten einen Vierersitz hinter Nina für sich beansprucht. Marie kam zu ihnen und nickte anerkennend. »Gut gemacht«, formten ihre Lippen lautlos. Sie saß direkt mit dem Rücken zu Nina. Ihr Herz klopfte. Nicht laut, aber doch ein wenig unruhig. Immerhin wussten sie weder, wohin die Fahrt ging, noch, wie lange sie dauern würde. An den nächsten Haltestellen füllte sich der Bus. Marie wurde von einer älteren Dame gebeten, ihr den Sitzplatz zu überlassen, was Marie auch gerne tat. Auch wenn sie jetzt befürchten musste, irgendwann doch noch von Nina angeschaut und erkannt zu werden. Marie stand im Gang direkt hinter Nina. Ihre Hand, mit der sie sich an der Stange festhielt, berührte fast Ninas lange Haare. Marie warf ganz unverfänglich einen Blick aus dem Fenster und schielte zwischendurch immer wieder dezent über Ninas Schulter. Sie versuchte zu lesen, was Nina in ihr Handy tippte. Marie dachte, sie würde eine SMS schreiben. Aber dann sah sie, dass Nina eine Fotodatei aufgerufen hatte. Das Foto selbst konnte Marie nicht erkennen, dafür war sie dann doch zu weit entfernt. Als Nina dann aber ein Notizbuch aus ihrer Tasche zog und begann, Noten zu notieren, wurde Marie einiges klar. Sie schrieb Tills Komposition ab!


  An der übernächsten Haltestelle leerte sich der Bus und Marie konnte ihren alten Sitzplatz wieder einnehmen. Die fragenden Blicke von Kim und Franzi waren berechtigt – ihnen konnte gar nicht entgangen sein, dass Marie mehr wusste als sie. »Ich erzähle euch nachher von meinem spektakulären Tag«, sagte sie im lässigen Ton und lehnte sich zurück. Kim und Franzi hatten den Wink verstanden und drängten nicht auf Antworten.


  Jemand anderes gab ihrer Neugier Futter – Nina! »Hey, Marc«, flötete Nina in ihr Handy. »Ich habe einen neuen Song! Ich kann ihn euch gleich morgen bei der Probe vorstellen – wann ist die noch gleich? Ach, um 17 Uhr schon ... Ist o.k., ich werde ausnahmsweise mal pünktlich sein ... Klar, das Konzert beginnt dann um 20 Uhr, ich weiß! Bis morgen!« Noch jemand mit Problemen im Zeitmanagement, schoss es Marie amüsiert durch den Kopf. Aber sie war auch fassungslos über so viel Dreistigkeit! Franzi fiel es offensichtlich schwerer, ruhig zu bleiben. Sie sah so aus, als würde sie jeden Moment aufspringen und Nina zur Rede stellen wollen. »Alles zu seiner Zeit«, beruhigte Kim sie leise. »Wenn wir jetzt eingreifen, vernichtet sie garantiert das einzige Beweismittel«, flüsterte sie so leise wie möglich. »Wir wissen jetzt ja, wann wir sie auffliegen lassen können. Und das Wo finden wir auch noch heraus.«


  Auch Nina flüsterte irgendetwas vor sich hin. Marie spitzte die Ohren. Sie schnappte nur ein paar Satzfetzen auf und konnte sich zunächst keinen Reim auf Himmel in grün, sanfte Blicke und Kosmos ohne Ziel machen.


  Nachdem Nina aus dem Bus ausgestiegen war und Franzi, Kim und Marie an der darauffolgenden Haltestelle umgestiegen waren, um die Rückfahrt zu Jos Wohnung anzutreten, erzählte Marie ihnen, was sie sowohl gesehen als auch gehört hatte. »Sie hat getextet!«, sagte Kim, nachdem Marie die seltsamen Satzfetzen spöttisch zum Besten gegeben hatte. »Das liegt doch auf der Hand. Wahrscheinlich hat sie auch den Text zu Ritter Zartbitter geschrieben. Till hat ja lediglich komponiert, aber eben nicht getextet.« »Dann ist Nina ja nur eine halbe Diebin«, sagte Marie sarkastisch. »Wie auch immer ... wir werden dabei sein, wenn sie morgen um 17 Uhr Marc und dem Rest der Band ihren neuen Geistesblitz präsentieren wird! Hoffentlich finden wir noch heraus, wo der Proberaum der Band ist. Kim, kannst du noch mal Charly anrufen und aus ihm herauskitzeln, wo der Proberaum ist?«


  Für eine Sekunde hatte Marie ganz vergessen, dass sie ja bereits in wenigen Stunden wieder zu Hause sitzen würden. Sogar Kim hatte die Rückfahrt längst aus ihrem Kopf gestrichen, wie sie eingestand, als Franzi empört rief: »Also ich werde heute Abend in Felipes hübsche Augen sehen – egal was und wem Nina morgen auch immer vorsingen wird!« »Wisst ihr was? Ich finde, wir sollten uns eine Stärkung gönnen«, entschied Marie. »Wir fahren jetzt zurück nach Altona und plündern die Kuchentheke des niedlichen Cafés bei Jo um die Ecke! Und dann besprechen wir noch mal, was wir jetzt machen.« Kims Augen blitzten voller Vorfreude auf. »Sehr gute Idee! So wenig Nervennahrung wie bei diesem Fall habe ich schon lange nicht mehr gehabt! Das Detektivtagebuch schleppe ich ja sowieso immer mit mir herum, aber die Großpackung Gummibärchen habe ich ausnahmsweise mal nicht mit dabei.«


  Die drei setzten sich in das Café und bestellten Donuts, Riesen-Cookies und Muffins. Dazu brachte die Kellnerin nur ein paar Minuten später drei Becher Kakao mit Sahne. »Wenn wir uns damit mal nicht übernehmen«, sagte Franzi und hielt sich vorsorglich schon mal den Bauch. »Ich glaube, ich nehme doch nur einen Keks.«


  »Stärk dich lieber richtig!«, sagte Kim und biss in einen Donut. »Ich bin dafür, dass wir unseren Aufenthalt noch verlängern und den Fall richtig zu Ende bringen. Marie, wie stehst du dazu?«


  Marie biss von ihrem Muffin ab, trank genüsslich einen Schluck Kakao und deutete an, dass sie nachdachte. »Ich bin auch dafür, dass wir das jetzt durchziehen.« Zusammen mit Kim überzeugte sie Franzi, dass Felipe bestimmt auch noch kurz ohne sie auskommen würde. Franzi willigte schließlich ein. »Wir können den Fall ja nicht kurz vor der Auflösung fallen lassen, da habt ihr natürlich recht – den Showdown möchte ich schon noch mitbekommen. Ich schreib Felipe sofort eine SMS. Hoffentlich bekommt er sie auch gleich. Irgendwann muss er ja auch mal gelandet sein. Er hat bestimmt Verständnis.«


  »Na, dann hoffe ich für dich, dass er entgegenkommender ist, als Michi es war.« Kim seufzte tief. »Und was sagen wir unseren Eltern?«, fragte Franzi. »Die Wahrheit«, antwortete Kim. »Wir haben hier noch etwas zu erledigen. Ich rufe jetzt aber erst mal Charly an. Hoffentlich erreiche ich ihn, er hat mir erzählt, dass er heute noch zur Geburtstagfeier von seiner Oma geht.«


  »O.k.! Und hoffentlich verrät er dir dann auch tatsächlich, wo der Proberaum ist. Und ich spreche schnell mit meinem Vater«, sagte Marie zufrieden und nickte Franzi anerkennend für ihre Entscheidung zu.


  Franzi gab als Erste Rückmeldung. »Felipe ist schon gelandet und wartet sehnsüchtig auf mich. Er findet es zwar schade, dass wir uns erst später sehen, aber wir haben ja noch unendlich Zeit füreinander. Ich soll euch lieb grüßen und wir sollen vorsichtig sein, sagt er.«


  »Spitze! Ich wusste ja, dass Felipe ein toller Kerl ist!«, sagte Marie. »Mein Vater hat auch nichts dagegen, er ist ohnehin tagsüber nicht da, er dreht mal wieder und er weiß, dass es sowieso nur Ärger gibt, wenn ich mit Lina und Tessa alleine zu Hause bin.«


  »Ich rufe jetzt auch meine Eltern an. Wünscht mir Glück! Sie haben nicht halb so viel Verständnis für unseren Detektivclub wie dein Vater.«


  »Wird schon!« Marie streckte aufmunternd den rechten Daum hoch.


  Das Einverständnis ihrer Eltern war leichter einzuholen, als Jo ans Handy zu bekommen und ihn zu fragen, ob es auch für ihn o.k. wäre, dass sie noch ein paar Tage länger bleiben würden. Nach drei Versuchen im Abstand von fünf Minuten, hatte Marie Jo endlich am Telefon. Das Gespräch verlief knapp. Erleichtert steckte sie ihr Handy nach dem Gespräch zurück in ihre Tasche. »Klasse, Jo ist auch einverstanden! Und er hat sich sogar noch überschwänglich bedankt, dass wir extra bleiben, um das Ganze aufzulösen«, sagte sie erfreut und zwinkerte Kim und Franzi aufmunternd zu. »Dann ist ja alles geklärt!« Auch Kims Versuch, Charly zu erreichen, glückte.


  Jetzt, da sie nicht mehr unter Zeitdruck standen, schalteten alle drei einen Gang zurück und schlenderten ganz gemütlich in die Arnoldstraße. Als sie wieder zurück in Tills Wohnung waren, wiederholte Kim für Jo die wichtigsten Punkte aus ihrem Gespräch mit Charly: »Charly sagte irgendetwas mit einem Herz an der Scheibe des gegenüberliegenden Gebäudes, die Adresse hatte er nicht im Kopf. Und dass der Proberaum in der Nähe einer Werbeagentur sei.«


  »Aha«, sagte Jo und sah Kim fragend an. »Und weiter? Was hat er denn noch gesagt?«


  »Das Herz klebt an der Scheibe der wohl bedeutendsten Agentur in Hamburg-Altona«, fuhr Kim fort. »Jo, weißt du, welche das sein könnte?«


  Jo zuckte mit den Schultern und auch Till konnte nicht weiterhelfen.


  »Dann schauen wir doch mal ins Internet und hoffen, dass es uns mit Hilfe der vorhandenen Informationen eine brauchbare Adresse ausspuckt!«, sagte Franzi.


  Jo tippte die Begriffe Werbeagentur, Hamburg und Altona ein.


  »Über 52 600 Treffer. Na klasse!« Jo klang frustriert. »Geh mal auf die Bildersuche. Das könnte uns weiterhelfen«, schlug Kim vor.


  Gleich auf der dritten Seite wurden sie fündig. Sie fanden ein Foto, auf dem ein altes Fabrikgebäude zu sehen war, an dessen Glasscheibe neben dem Eingang ein rotes tränendes Herz prangte. Jo klickte das Bild an und fand sich Sekunden später auf der Homepage der Werbeagentur Satz-und-Silben-Manufaktur wieder.


  »Volltreffer!«, jubelten alle fünf gleichzeitig und Jo schrieb schnell die Adresse aus dem Impressum ab. Marie merkte erst jetzt, wie ausgepowert sie war. Sie schleppte sich zum Sofa. Auch Franzi und Kim hingen kurz darauf ebenso erschöpft in den Kissen. »Ich hätte Franzis Muffin nicht mehr essen sollen«, stöhnte Kim jetzt und öffnete den obersten Knopf ihrer Jeans. Verschämt zog sie ihr T-Shirt über den Hosenbund. »Ist doch egal«, raunte Marie ihr zu. »Das hat doch keiner gesehen.«


  Und in die Runde sagte sie: »Na, dann lasst uns mal Pläne für den restlichen Tag machen!«


  [image: ]Gib ihr noch eine Sekunde!


  Um 9 Uhr am nächsten Morgen klingelte der Wecker auf der Fensterbank über der Schlaflandschaft. Da sie nicht vor 17 Uhr beim Proberaum sein wollten, hatten sie endlich Zeit, einmal etwas von Hamburg zu sehen, ohne dabei irgendwelchen Verdächtigen hinterherzuhetzen. Die Mädchen freuten sich nach einem gemütlichen Abend auf den ersten richtigen Urlaubstag in Hamburg, den sie mit Jo und Till gemeinsam verbringen wollten. Kim schlich als Erste ins Badezimmer und duschte im Eiltempo. »Ich hole schnell Brötchen«, sagte sie zu Marie, die als Nächste dran war, ihrem Körper eine erfrischende Dusche mit Zedernholz-Duschgel zu gönnen.


  »Ich habe vier Buttercroissants mit französischem Ziegenkäse, drei Laugenbrötchen mit Schinken und Ei und fünf Roggenbrötchen mit Putenbrust gekauft! Greift zu!«, forderte sie Till, Jo, Marie und Franzi auf.


  Jos Gehirn schien weder einsatzfähig noch überhaupt wach zu sein. Er überlegte eine Ewigkeit, bis er sich für ein Brötchen entschieden hatte. Ebenso lange kaute er auf dem auserwählten Laugenbrötchen herum, nachdem er zuvor umständlich nach dem Salz für das Ei geforscht hatte. »Und du willst wirklich ins Literaturhaus, Kim? Bei dem schönen Wetter?«, fragte er und ließ das Salz auf das Eigelb rieseln.


  »Wir müssen ja nicht ewig da bleiben. Aber gesehen haben möchte ich es schon!« Kims Augen strahlten. »Wer weiß, wozu mich ein Besuch dort inspiriert!«


  »Und danach gehen wir zu dem Skatepark, von dem ich euch erzählt habe! Jo, du hast doch gesagt, dass der auch in der Innenstadt ist. Habt ihr nicht auch alle Lust, eine Runde zu skaten? Die haben eine Außenanlage mit über 2 000 m2.« »Das würde mir auch ganz gut gefallen«, sagte Till. »Wir müssen nur aufpassen, dass wir uns nicht die Beine brechen. Nachdem wir so lange bei unseren Eltern um Verlängerung betteln mussten, sollten wir zusehen, dass wir heil und ohne Kratzer zurückkommen«, sagte Kim, die die unsportlichste der vier war und, wie Marie vermutete, mal wieder versuchte, sich vor anstrengenden körperlichen Aktivitäten zu drücken. Franzi nahm ihr auch gleich den Wind aus den Segeln: »Da passiert schon nichts. Wir leihen uns zu den Skates noch Helme, Knieschoner und Ellenbogenschoner aus.«


  Jo war der Erste, der nach einer Pause bettelte, kaum dass sie ihren Rundgang durch das Hamburger Literaturhaus beendet hatten.


  »Wir können uns gleich gegenüber auf die Wiesen an der Alster legen«, schlug Marie vor.


  »Oder wir trinken in Ruhe einen Kakao hier im Literaturhaus«, sagte Kim mit glänzenden Augen. »Da haben schon ganz viele berühmte Autoren ihren Kaffee geschlürft oder an einem Nachmittagstee genippt! Habt ihr eben die unzähligen Porträts der Autoren bei der Autorentreppe gesehen? Da waren sogar Aufnahmen von Heinrich Böll und Doris Lessing!« Kims Stimme überschlug sich vor Begeisterung. »Die haben beide mal den Nobelpreis für Literatur erhalten!« »Und du glaubst, wenn du unter ihren Augen Tee oder Kakao trinkst, bekommst du den auch mal?« Jo zwinkerte Kim amüsiert zu.


  »Sicher!«, antwortete Kim und ging mit strammen Schritten auf das Café zu.


  Genauso entschlossen betrat Franzi später als Erste die Half-pipe der Außenanlage des Skateparks. Jo folgte ihr und die beiden sausten übermütig an Marie vorbei durch die Pipe. Jetzt war Kim es, die sich im Hintergrund hielt. Marie rief ihr zu: »Komm schon, Kim! Trau dich! Du bist mit den Schonern so gut geschützt, dass dir nichts passieren kann.« »Ich kann mich kaum bewegen«, schnaufte Kim und rollte vorsichtig über die Holzbohlen.


  »Ach Quatsch«, sagte Till, nahm ihre Hand und zog sie hinter sich her.


  Als auch der Programmpunkt Skatepark hinter den fünf Jugendlichen lag und die Mädchen, Till und Jo ausgepowert den Rückweg antraten, pochte Marie noch auf eine kleine Shoppingrunde an den Landungsbrücken. Sie wusste, dass am Hafen auch sonntags die Souveniershops geöffnet hatten. Sie wollte Holger unbedingt ein Souvenir aus Hamburg mitbringen. Auch Franzi stöberte in den Souvenirshops und suchte nach etwas Passendem für Felipe. Kim stand unschlüssig vor den Drehständern und Regalen und konnte sich für nichts entscheiden. »Hm, auf mich wartet sowieso niemand zu Hause. Nur meine Eltern und meine beiden Brüder. Sollte ich für die zwei ein Souvenir kaufen? Was meint ihr, könnte ein Buddelschiff etwas für Ben sein?«


  »Wenn er Segelschiffe mag, ja.« Jo unterstützte Kim auch noch bei der Suche nach einem Mitbringsel für Lukas. »Kauf ihm doch einen Comic, in dem Platt gesnackt wird«, schlug er vor und grinste breit. »Wenn Lukas versucht, unseren norddeutschen Dialekt zu lesen, lacht er sich bestimmt kringelig.«


  Kim warf einen kurzen Blick in das Heft, das Jo ihr hinhielt, und musste ebenfalls grinsen. »Gut, das nehme ich!«


  Nachdem die Hamburg-Tour beendet und die Souvenirs bei Till und Jo verstaut waren, zeigten die Uhrzeiger bereits 16:47 an.


  »Wir müssen jetzt echt los!«, drängte Kim erschrocken. Hektik brach aus. Irgendwie hatten sie alle die Zeit etwas aus den Augen verloren. Aufgeregt hetzten sie zum Proberaum. Bis Punkt 17 Uhr schafften sie es nicht mehr. Sie erreichten den Proberaum erst um 17:23 Uhr. Und das, obwohl sie die Strecke von Tills Wohnung bis zum Proberaum fast gerannt waren. Viel schlimmer aber war, dass die Tür fest verschlossen war. Marie pochte immer wieder dagegen. Erfolglos. Niemand öffnete ihnen.


  »Na toll. Und jetzt?«, fragte Till enttäuscht. »Ist das das Ende eurer Weisheit? Ihr seid ja wirklich clevere Detektivinnen. Denkt an alles Mögliche, aber nicht an schalldichte, verschlossene Türen. Dein Klopfen hört kein Mensch, Marie. Das ist ein Musikproberaum! Die sind in der Regel immer schalldicht verkleidet. Zumindest die Räume, in denen geprobt wird.« »Darauf hätten wir auch früher kommen können«, murmelte Jo.


  »Sind wir aber nicht«, entgegnete Till. Bei den beiden Jungs lagen die Nerven blank. »Und ich habe mein Lederetui mit dem Dietrichset nicht dabei. Das könnten wir jetzt gut gebrauchen!«, grollte Marie. »Jo, hättest du uns vorher gesagt, dass wir zum Detektiveinsatz nach Hamburg kommen sollen, dann wären wir besser ausgerüstet!« Auch Kim war verärgert.


  In dem Moment ging wie von Zauberhand die Tür vor ihnen von innen auf. Ein Handwerker im Blaumann mit Handy am Ohr kam heraus und drängelte sich ohne Verwunderung über die Versammlung vor dem Gebäude an den drei Detektivinnen, Jo und Till vorbei.


  »Ja, Chef, war nur ein verstopftes Rohr. Alles wieder in Butter. Warum verstopfen Rohre eigentlich immer Sonntagmorgens? Gibt doppelten Lohn für mich«, sagte der Handwerker ins Telefon und lief über den Hof zu seinem Auto. »Glück gehabt!«, sagte Marie erfreut und stellte blitzschnell einen Fuß in die Tür.


  »Und da hören wir auch schon die Nachtigall trällern«, sagte Jo, während sie alle gemeinsam durch den langen dunklen Flur gingen und deutete auf eine angelehnte Tür am Ende des Ganges, aus der ganz deutlich Ninas Stimme klang.


  [image: ] Unser Kosmos? Ohne Ziel? [image: ][image: ][image: ]

  [image: ] Der Weg dorthin lang wie der Nil?

  Komm zu mir — auf ein Wort! [image: ]

  [image: ] [image: ] Gib mir noch eine Sekunde an unserem Ort. [image: ] [image: ]


  »Sie hat wirklich eine schöne Singstimme«, sagte Marie und fragte dann: »Stürmen wir gleich oder geben wir ihr noch eine Sekunde an ihrem Ort?«


  Kim und Franzi grinsten breit. Bevor sie antworten konnten, verstummte Ninas Gesang und Marcs Stimme drang aus dem Raum. »Das ist schon ganz gut, Nina. Aber du musst mehr Betonung auf eine Sekunde legen. Das muss noch dramatischer, sehnsuchtsvoller klingen! Versuch es noch mal.« »Dran feilen können wir immer noch«, sagte Nina. »Heute wollte ich euch mein neues Stück nur mal vorsingen.« Jetzt war Till nicht mehr zu halten. Hitzköpfig riss er die Tür auf und platzte in die Probe. »Deine Vorstellung ist hiermit ein für alle mal beendet!«, schrie er. »Was denkst du dir eigentlich dabei? Ich brüte doch nicht nächtelang an meinen Kompositionen, nur damit du hier Lorbeeren erntest!« Till stürmte auf Nina zu. Marie versuchte noch, ihn zurückzuhalten, aber in seiner Wut hatte er unwirsch ihren Arm abgeschüttelt und lief völlig kopflos auf die verblüffte Sängerin zu und schüttelte sie. Marc baute sich hinter Nina auf und stieß Till zur Seite. »Hey, spinnst du jetzt auch?«, zischte Jo und mischte sich zwischen die Streithähne.


  Geistesgegenwärtig griff Kim zu den Becken, die an der Wand lehnten, und schlug sie mit voller Wucht aufeinander. Der ganze Raum schien zu vibrieren. Marie dröhnten die Ohren. »Himmel noch mal, bist du verrückt geworden?«, fragte sie Kim und schüttelte verständnislos den Kopf. »Hat doch was gebracht«, flüsterte Kim und zog vorsorglich den Kopf ein.


  Alle standen regungslos da. Nach diesem Schreck beruhigten sich auch die Jungs wieder. Till hatte Nina losgelassen, die nun in Marcs Armen Schutz suchte. Der wimmelte sie ab. »Was ist hier überhaupt los? Kann mir das mal bitte jemand erklären?« Auch seine Bandkollegen, Roman und Sam, sahen fragend zwischen Nina, Till, Jo und den drei Detektivinnen hin und her. »Euch drei kenne ich doch! Ihr seid ja echte Stalker. Erst spürt ihr mich an der Uni auf, dann folgt ihr mir bis zum Büro des Labels und jetzt auch noch in den Proberaum! Das ist eine Frechheit! Fans sind so was von lästig!« Marc raufte sich genervt die Haare.


  Till ignorierte ihn. »Die da ...«, er zeigte auf Nina, »hat euch offensichtlich ganz dreist und ohne auch nur mit der Wimper zu zucken mein geistiges Eigentum als das ihre verkauft!« »Das ist völliger Blödsinn!«, entgegnete Marc. »Nina hat das gar nicht nötig. Sie komponiert selbst ausgezeichnet.« »Und ihre Texte sind einfach nur zauberhaft«, nahm Sam sie in Schutz. »Da muss ein Irrtum vorliegen.« »Ganz sicher nicht. Ich werde ja wohl noch wissen, was ich auf meinen Notenblättern zusammenschustere. Die Melodie von eurem Ritter Zartbitter stammt von mir, und die von dem Song, den die Kleine eben gesungen hat, auch.« Till hatte einen hochroten Kopf bekommen und giftete Nina weiter an. »Und so etwas nennt sich Musikerin. Dafür habe ich nur ein Wort: Diebin!« Bevor Till noch einmal auf Nina losgehen konnte, hielten Franzi, Kim und Marie ihn zurück. Nina zitterte ohnehin schon am ganzen Leib. Tränen standen ihr in den Augen.


  »Zeig uns doch mal dein Handy, Nina«, forderte Franzi sie auf. Das war zu viel für Nina. Offensichtlich wusste sie genau, worauf Franzi hinauswollte. Sie fing an zu schluchzen und fragte unter Tränen: »Wozu denn, mein Handy geht euch gar nichts an.« Aber so langsam wurde auch Marc stutzig, und als er sie dann verwundert fragte, aus welchem Grund sie niemandem ihr Handy zeigen wollte, knickte sie gänzlich ein. »Ich habe das doch nur gemacht, weil ich unbedingt als festes Mitglied in deine Band wollte!«


  »Was hast du nur deshalb gemacht?« Roman war hinter seinem Schlagzeug hervorgekommen und hatte sich vor Nina gestellt. »Nun sag schon!«


  »Nina, bitte, klär uns auf!« Marcs Stimme war scharf geworden. Nina weinte hemmungslos. Sie stand völlig hilflos zwischen ihren Bandkollegen und konnte gar nicht mehr aufhören zu schluchzten. Zwischen zwei Weinattacken schluchzte sie: »Marc, du hättet mich doch nie in die Band aufgenommen, wenn ich dich nicht mit Ritter Zartbitter überzeugt hätte. Niemals! Erst, als ich dir die Noten mit der Melodie gab, hast du überhaupt bemerkt, was ich drauf habe.« Wieder wurde Nina von einem Weinkrampf gepackt. Stockend und immer wieder schniefend sprach sie weiter: »Wir hatten schon so oft zusammen gespielt, aber ernst genommen hattest du mich nie. Als du eine neue Band gründen wolltest, hattest du nicht mal daran gedacht, mich zu fragen, ob ich die Sängerin sein will. Erinnerst du dich? Ich musste doch irgendetwas tun!«


  Marc war die Fassungslosigkeit ins Gesicht geschrieben. »Aber doch nicht fremde Lieder als deine eigenen ausgeben. Das ist doch Irrsinn!«


  »Da hast du uns ja einen schönen Schlamassel eingebrockt. Weißt du überhaupt, was das für rechtliche Konsequenzen für die ganze Band haben kann?« Sam stemmte wütend die Hände in die Hüfte. Roman stürmte zu seinem Schlagzeug und tobte sich dort aus. Für zwei Minuten glaubte Marie, er würde es kurz und klein hauen, so heftig, wie er mit den Sticks auf die Becken und die Trommeln einschlug. »Das war es dann wohl mit Ultimate Question«, schnaufte er atemlos und legte die Trommelstöcke aus den Händen. »Aus der Traum von Ruhm und Ehre.«


  [image: ]Showeinlage unter Zeitdruck


  Till schnaufte und es sah fast so aus, als ob aus seinen Augen kleine Blitze fahren würden. »Nicht nur für euch ist der Traum ausgeträumt!« Wütend sprach er weiter: »Nina hat meine Semesterarbeit geklaut. An der Melodie für euren Ritter Zartbitter hatte ich wochenlang gefeilt. Ich ließ sie dann eine Zeit lang liegen und wollte sie später noch mal überarbeiten. Aber dann drängelte mein Professor. Ich gab die Arbeit ab, ohne noch mal einen Blick drauf zu werfen. Und als mein Professor sie dann zur Beurteilung prüfte, bezichtigte er mich sofort, die Komposition abgeschrieben zu haben — bei Ultimate Question! Ich hab gedacht, ich höre nicht richtig. Ich hatte ja nicht mitbekommen, dass ihr gerade mit meinem Werk die Charts stürmt. Wisst ihr, was das für einen Komponisten bedeutet?« Till hatte sich in Rage geredet und Nina wurde währenddessen immer bleicher.


  »Er fliegt von der Uni und endet auf der Straße«, sagte Marie vorwurfsvoll in Ninas Richtung.


  »Das nicht. Aber mein Ruf ist hin. Ich bin gebrandmarkt fürs Leben und an der Hochschule wird mich niemand mehr ernst nehmen. Offiziell heißt es zwar, dass meine Arbeit nur als ungültig gewertet wird und ich eine neue Semesterarbeit einreichen kann, aber mein Professor versucht alles, um mich loszuwerden.« Frustriert setzte Till sich auf den Fußboden und vergrub sein Gesicht in die Hände. »Das habe ich alles nicht gewusst... Und auch nicht gewollt...«, hauchte Nina verlegen. »Ach, du ... du hast doch keine Ahnung!« Jo sah sie so verachtend an, dass Nina in sich zusammenzusacken drohte. Mit zitternden Knien setzte sie sich neben Till und versuchte, ihn irgendwie aufzubauen. Aber der stellte auf Durchzug.


  Die Stimmung im Raum war am Gefrierpunkt angelangt – jedes weitere Wort vereiste und jede Bewegung fror ein. Der Eisnebel verzog sich erst wieder, als Marc einen Vorschlag machte. Zunächst stotterte er ein wenig vor sich hin, aber als er merkte, dass alle ihm aufmerksam lauschten, wurde seine Stimme fester und entschlossener.


  »Dann ist es also abgemacht?«, fragte er, nachdem er seine Lösung für das Problem vorgetragen hatte. »Ich soll für euch komponieren?«


  Marie konnte Till ansehen, dass der Stolz, für eine aufstrebende Band zu komponieren, in ihm wuchs, und er willigte ein. »Aber wehe einer von euch kneift. Du, Marc, und Nina, ihr geht gleich morgen zu Tills Professor und klärt alles auf. So wie du eben gesagt hast, Marc. Ich brauche euer Ehrenwort!« Marie sagte das so streng, dass Nina wieder anfing zu weinen. »Und keine Polizei?«, fragte sie kleinlaut nach. »Nein, keine Polizei«, gab Kim zurück. »Dass du aus der Band fliegst, ist ja wohl trotzdem klar!« Zur Untermalung seiner Worte schlug Roman noch einmal heftig auf die Trommel. »Und wir suchen uns jetzt eine neue Sängerin. Das Konzert nachher können wir wohl absagen.« Und wieder wirbelten Romans Stöcke über die Trommeln. »Kann eine von euch singen?«, fragte Marc und es war nicht klar, ob er wirklich eine Antwort erwartete, denn er knipste im nächsten Augenblick auch schon die Stromzufuhr zum Mikro aus.


  »Marie!«, riefen Franzi und Kim gleichzeitig. Das war das Stichwort. Marie räusperte sich, stellte sich hinter das Mikrofon, schalte den Strom wieder ein und gab die ersten Zeilen von Ritter Zartbitter zum Besten. Ihre Stimme klang voll und melodisch, als hätte sie das Lied bereits für genau diesen Moment einstudiert.


  »Wow!«, sagte Marc staunend.


  Auch Jo war platt. »Ich wusste gar nicht, dass du so toll singen kannst.«


  »Du weißt eben nur wenig von meinen Talenten«, antwortete Marie kokett.


  »Du hast eine tolle Stimme, Marie. Du hättest gute Chancen, in die Band aufgenommen zu werden.« Marc sah Sam und Roman fragend an.


  In Marie stieg Hitze auf. Auch wenn sie sich gut vorstellen könnte, als Sängerin auf der Bühne zu stehen und für Tausende von Fans zu singen, das ging hier jetzt aber doch alles etwas zu schnell. »Schade, dass ich nicht in Hamburg wohne. Sorry Jungs, ihr müsst leider ohne mich auskommen«, sagte sie schulterzuckend – freute sich aber dennoch über das Lob. »Tja, dann muss unser erstes Konzert heute Abend wohl ausfallen. Es sei denn, Marie springt doch für Nina ein«, hakte Marc noch einmal nach und lächelte Marie herausfordernd an.


  »Keine Chance, selbst wenn ich die ganze Zeit bis zum Konzert üben würde, so schnell kann selbst ich nicht alle Texte auswendig lernen. Und ich glaube nicht, dass ihr es toll finden würdet, wenn ich vom Blatt absinge, oder?« »Auch wahr«, sagte Sam lachend, zupfte die Seiten seiner Bassgitarre und stimmte damit Ritter Zartbitter an. »Aber diesen Song hast du doch drauf, oder? Das wäre schließlich besser als nichts!«


  Marie warf einen Blick auf Nina, die noch immer kleinlaut in der Ecke stand. Nein, das wollte sie ihr nicht antun. Mit Ninas Band den Smashhit zu singen, fand sie nicht ganz so passend. Auch wenn sie der Meinung war, dass Nina allen Grund hatte, sich ordentlich zu schämen, winkte sie ab. Erleichtert atmete Nina auf und lächelte Marie zaghaft an.


  »Ich weiß, dass ich alles vermasselt habe«, bekannte sie und schaute Marc flehend an. »Damit der Auftritt nicht platzen muss, könnte ich doch ...«, druckste Nina weiter. »Also, ich wollte fragen, ob ich noch einmal mit euch auf die Bühne darf. Immerhin war der Text ja von mir, nur eben die Noten nicht. Wenn ich verspreche, so etwas nie wieder zu tun, darf ich dann vielleicht sogar in der Band bleiben?« »Diese Frage kostete Nina bestimmt eine ordentliche Portion Mut«, flüsterte Franzi Kim und Marie zu. »Aber so grimmig wie Marc sie ansieht, lautet die Antwort garantiert Nein.« Franzi hatte sich getäuscht. Marc sagte zumindest nicht gleich ab.


  »Möglich, darüber müssen Sam, Roman und ich uns noch mal Gedanken machen«, sagte er zu Nina. »Gib nachher dein Bestes, danach sehen wir weiter.«


  Als Franzi, Kim und Marie gemeinsam mit Jo und Till den Proberaum verließen, bedankte Till sich ausgiebig bei den Detektivinnen. »Ihr habt wirklich klasse Arbeit geleistet!«


  »Ja, ihr wart echt spitze!«, lobte auch Jo die Mädchen, die stolz lächelten.


  »Jetzt müssen wir uns aber beeilen«, drängelte Marie plötzlich.


  »Wir müssen uns noch umziehen. Ich gehe bestimmt nicht in diesem langweiligen Shirt ins Konzert«, sagte sie und zupfte an ihrer Kleidung herum.


  Auch Kim und Franzi stylten sich um, nachdem sie zurück in Tills Wohnung waren. Die drei Freundinnen tauschten die neuen Kleidungsstücke untereinander, sodass am Ende alle mit ihren Outfits zufrieden waren.


  Zu Fuß gingen sie zurück zur ausgedienten Fabrikanlage, in der sich auch der Proberaum der Band befand und wo nun das Konzert stattfand. Vor einem der alten umgebauten Werksräume, die hinter der Werbeagentur lagen, war eine riesige Tafel angebracht, die das Clubkonzert von Ultimate Question ankündigte. Zwei Türsteher kontrollierten die Eintrittskarten der einströmenden Besucher.


  »Wir stehen auf der Gästeliste«, sagte Marie lächelnd zu einem der Türsteher, flüsterte ihren Freundinnen »Ich liebe diesen Satz!« zu und nannte dem Türsteher ihre Namen. Der winkte sie kurz darauf durch.


  Der Saal war bereits gut gefüllt. Marie drängelte sich zwischen den Fans durch und deutete Franzi, Kim, Jo und Till an, ihr zu folgen. Sie hatten sich gerade bis knapp vor die Bühne vorgekämpft, als das Licht ausging und die Lautsprecher zu knistern begannen.


  Ritter Zartbitter war der erste Song des Abends. Ausgelassen sangen die drei !!! die ersten Zeilen mit:


  [image: ] Er reitet behutsam

  Er schleicht durch die Zeit [image: ][image: ][image: ]

  [image: ] Der Ritter Zartbitter ist anders und so gescheit

  Bei Stillstand im Leben [image: ]

  Wird er alles geben

  [image: ] Der Ritter Zartbitter trifft

  Dennoch

  Vereinzelt [image: ] [image: ]

  Daneben

  [image: ][image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ][image: ][image: ] [image: ] [image: ][image: ] [image: ]


  Es folgten Schlag auf Schlag Purpurner Drache, Marionette im Nebel und sechs weitere Songs. Es herrschte eine Bombenstimmung und kaum jemand schaffte es stillzustehen. Nur Till stand kritisch lauschend im Publikum und ließ die Musik auf sich wirken. Tanzen wollte er nicht, wie er Marie mitteilte, er sei hier als neuer Komponist der Band, also quasi beruflich. Marie tanzte mit Franzi und Kim. Jo ließ sich ebenfalls von der Musik mitreißen und klatschte im Rhythmus mit. Als die Töne des letzten Stückes verklungen waren, leerte sich die Halle langsam. Als Ehrengäste von Ultimate Question hatten die drei !!!, Till und Jo von Marc natürlich auch Backstagepässe bekommen. Als Jo und die drei Mädchen im Backstagebereich eintrafen, feierte die Band sich gerade selbst. Nur ein Mitglied fehlte – Nina. Dafür kam Till völlig aus der Puste angerannt, das Handy noch am Ohr. Aufgedreht berichtete er: »Ich habe eben mit meinem Professor telefoniert!« »Du hast seine Privatnummer und rufst ihn auch noch an einem Sonntagabend an?«, staunte Kim.


  »Er rief mich an. Ich hatte ihm auf seinen Anrufbeantworter gesprochen und ihm gesagt, dass ein Rückruf superwichtig sei.«


  »Ist es üblich, dass ihr die privaten Telefonnummern von euren Professoren habt?« Marie zog eine Augenbraue hoch. »Wozu gibt es Telefonbücher? Auf jeden Fall wollen wir uns gleich morgen treffen. So wie es aussieht, wird alles wieder gut. Wenn Marc mit zum Treffen kommt. Und Nina soll jetzt bloß nicht kneifen! Das ist sie mir schuldig.« »Wo steckt Nina überhaupt?«, fragte Roman. Alle sahen sich um, aber niemand konnte sie entdecken. »Sicherlich kommt sie gleich!«, sagte Marc und wischte sich mit einem Handtuch den Schweiß von der Stirn.


  »Ach, und noch etwas!« Till klang immer noch atemlos. »Marc, du hattest das Label ja vorhin schon eingeweiht. Die sind natürlich mächtig schockiert gewesen, immerhin haben sie sich mit ihren dubiosen Verträgen geklautes geistiges Eigentum unter den Nagel gerissen. Aber sie bieten mir ein hübsches Sümmchen, wenn ich nicht vor Gericht gehe. Ich denke, ich nehme das an. Dann kann ich in Ruhe weiterstudieren und habe derweilen keine finanziellen Sorgen. Schließlich fällt ab morgen ja die kleine Miete weg, die Jo mir für's Zimmer gegeben hat.«


  »Das ist doch wunderbar!« Franzi legte höchst zufrieden über diesen Ausgang den Arm um Tills Schultern. »Ganz fantastisch!«, jubelte Kim »Dann hast du doch bestimmt auch mal Zeit und Ruhe, ein Stück für uns drei Meisterdetektivinnen zu komponieren!«, neckte Marie Till.


  »Wir werden sehen«, sagte Till und begann, vor sich hin zu summen. »Vielleicht fällt mir ja etwas Passendes ein. Und dieses Fräulein bitte ich dann um einen guten Text.« Till deutete auf Nina, die gerade hereinkam. Noch immer klang seine Stimme gereizt, wenn sie auftauchte. Auch Jo hatte sich noch nicht ganz beruhigt. »Du bist sauer, stimmt's?«, fragte Nina Jo kleinlaut. »Das steht mir ja wohl auch zu. Du hast mich benutzt, um an Tills Kompositionen zu kommen!«


  »Ich mochte dich trotzdem – sehr sogar.« Ninas Stimme wurde immer leiser.


  »Das ist mir total egal!«, warf Jo ihr an den Kopf. Nina sah aus wie ein begossener Pudel. »Die Luft zwischen den beiden ist mehr als dick«, sagte Marie zu Kim und Franzi. »Kommt ihr mit raus, ich könnte etwas Frischluft vertragen. Wir müssen sowieso langsam mal los. Jungs, bleibt ihr noch lange?« »Geht nur schon vor, wir kommen gleich nach«, sagte Jo.


  Marie, Franzi und Kim verließen den Backstagebereich und gingen auf den Fabrikhof. Sie schlenderten über das Kopf-steinpflaster und Marie sog die milde Abendluft ein. Sie achtete nicht auf ihre Schritte. Zu spät bemerkte sie, dass sich ihr linker Absatz in einer der Gleise verfangen hatte, auf denen früher die Loren fuhren, um die Waren der Fabrik abzutransportieren. Sie strauchelte, rappelte sich wieder hoch und dann sah sie es: das zerfließendes Herz auf der Glasscheibe der Werbeagentur. In diesem Moment fiel ihr auf, wie sehr sie Holger vermisste.


  Kim und Franzi folgten ihrem Blick. Auch Franzi packte die Melancholie. Sie seufzte auf: »Ach, ich wäre jetzt so gerne bei Felipe.«


  Marie sah Kim an, dass auch sie gerade an ihre verflossene große Liebe Michi dachte – ihre wässrig schimmernden Augen verrieten sie.


  Bevor Kim zu schwermütig werden konnte, sagte Marie schnell: »Wir haben den Fall erfolgreich gelöst! Wir können stolz auf uns sein.« Dann zückte sie einen dicken schwarzen Filzschreiber aus der Tasche, malte in das Herz drei schwarze Ausrufezeichen und lächelte Franzi und Kim zu.


  [image: ]Noch einmal der Ritter Zartbitter


  »Ah! Mein Koffer ist viel schwerer als bei der Hinreise«, ächzte Marie, als sie am nächsten Morgen ihr Gepäckstück zum Bahnhof rollte. Bereitwillig übernahm Jo den weiteren Transport. »Ich sage nur: A dream can take you anywhere — but you need the right shoes.«


  »Ich habe nur ein paar Schuhe für mich gekauft!«, verteidigte sich Marie.


  »Ja, und zwei Chiffonblusen, einen Seidenschal, einen Rock, zwei Shirts und zwei Hosen! Beschwer dich also nicht«, sagte Franzi und lachte. »Mein Rucksack ist genauso leicht wie mein Herz.«


  »Wenn du auf der ganzen Rückfahrt vor dich hin summst, wie schon die letzte Stunde, dann kleb ich dir ein Pflaster auf den Mund!«, feixte Marie. »Das wagst du nicht!« Franzi grinste Marie an. Kim unterstützte Marie. »Ich würde ihr sogar helfen, das Pflaster aus den Tiefen ihres Koffers zu fischen!« Kurzerhand drückte Till Franzi zwei Pflaster in die Hand, die er aus seiner Hosentasche gezogen hatte. »Nur für den Fall, dass du dich revanchieren musst!«, sagte er trocken und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


  »Danke für alles!«, sagte Franzi zu Till und Jo, als das Gepäck im Abteil verstaut. »Nicht nur für die Pflaster!« »Hey, wer sich hier wohl zu bedanken hat? Ihr wart spitze!« Till drückte erst Kim, dann Franzi und Marie. Auch Jo lobte noch einmal anerkennend die tolle Ermittlungsarbeit der drei Detektivinnen und wusste gar nicht, wen er zuerst umarmen sollte. Keine drei Minuten später rollte der Zug aus dem Altonaer Bahnhof. Die Vorfreude auf zu Hause wuchs bei den drei Mädchen mit jedem zurückgelegten Kilometer. Franzi fieberte ihrem Treffen mit Felipe entgegen, verkniff sich aber das Summen. Marie schrieb eine SMS an Holger, um ihm mitzuteilen, dass sie bald wieder zurück sein würde und ihm unbedingt erzählen musste, was sie alles erlebt hatten. Nur Kim schien etwas bedrückt.


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Montag, 11:49 Uhr


  Lesen für Unbefugte verboten!


  Auch wenn ich einschlafe und mir das Heft von den Knien rutscht! Franzi und Marie, wagt es nicht, auch nur eine Zeile zu lesen! Sonst kaufe ich beim nächsten Stopp eine große Rolle Heftpflaster und klebe euch die Hände zusammen, damit ihr nie wieder in Tagebüchern blättern könnt, die euch nichts angehen


  Jetzt war ich die letzten Tage so abgelenkt mit unserem Fall, dass ich fast vergessen hatte, wie weh mir das Herz tut. Doch kaum kommt mein Kopf zur Ruhe, merke ich wieder die kleinen Stiche. Hört das denn nie auf Am liebsten würde ich jetzt gleich eine SMS an Michi schreiben. Ich möchte doch nur wissen, wie es ihm geht. Ob er auch noch so oft an mich denkt wie ich an ihn? Wie lange werde ich wohl noch an meiner Entscheidung zweifeln, mich von ihm getrennt zu haben?


  »Tut es noch sehr weh?«, fragte Marie, nachdem Kim ihr Tagebuch in der Tasche verstaut hatte. »Geht schon«, sagte Kim tapfer.


  Marie fragte sich, ob sie damals, als sie sich von Holger getrennt hatte, auch so gelitten hatte. Sie konnte sich aber nicht mehr so genau erinnern. Das war alles schon so lange her.


  Dafür erinnerte sie sich jetzt ganz genau, wie es sich anfühlte, als sie ihm vorhin die SMS schrieb: unbeschreiblich gut! Und noch besser fühlte es sich für Marie an, dass sie auch sofort einen Anruf von Holger erhielt, kaum dass sie aus dem Zug gestiegen war. Umständlich kramte sie mit ihrer freien Hand in der Tasche nach dem Handy. Sie war so abgelenkt, dass sie Felipe fast umgerannt hätte, der mit einer Rose in der Hand auf dem Bahnsteig stand.


  »Die ist ganz sicher nicht für mich, oder?« Marie hob fragend eine Augenbraue.


  Franzi schob Marie sanft beiseite und strahlte Felipe an. Marie ließ sich von Franzi kommentarlos ein Stück wegschieben. Sie war sowieso gerade in ihr Gespräch mit Holger vertieft.


  »Was ist ganz sicher nicht für dich?«, fragte Holger leicht irritiert am anderen Ende der Leitung.


  »Ach, nichts. Felipe hat Franzi abgeholt und ich bin fast in ihn reingerannt. Besser gesagt in die Dornen der Rose, die er in der Hand hielt.«


  Marie verabredete sich mit Holger zu einem Date und beendete glücklich das Gespräch.


  Aber gegen das Strahlen, das auf Franzis Gesicht lag, war Maries Lächeln nur ein bescheidenes Zufriedenheitsbekenntnis. Franzi hingegen umgab ein Leuchten, das sogar die tiefste Nacht hell und klar hätte aufblitzen lassen. Sie sah Felipe so verliebt an, dass es selbst Marie warm ums Herz wurde. Und wenn Marie sich nicht täuschte, dann war Felipe ebenso glücklich über das Wiedersehen mit Franzi. Er konnte seine Augen nicht von ihr lassen und seine Hände suchten die ihren. Franzi vergrub kurz die Nasenspitze in der Blüte und sog den Rosenduft tief ein. Was sie Felipe dann zuflüsterte, konnte Marie nicht hören, aber sie war sicher, dass es etwas sehr Liebes gewesen sein musste, denn Felipe senkte daraufhin verlegen den Kopf und seine Stimme vibrierte, als er versprach: »So lange lass ich dich nie wieder alleine.« »Ihr werdet alle irgendwie begrüßt, nur ich nicht.« Kims Stimme klang traurig.


  »Doch, auch du!« Marie zeigte auf Kims Eltern, die mit weit ausgestreckten Armen auf Kim zugestürmt kamen. Jetzt strahlte auch Kim wieder.


  Das Strahlen in den Gesichtern der drei Mädchen hielt sich bis zum nächsten Tag. Munter und zufrieden stießen sie im Café Lomo auf ihren gelösten Fall an.


  »Ich hatte schon fest damit gerechnet, dass wir dieses Mal eine Niederlage ertragen müssten«, sagte Kim. »Ich sah uns schon völlig geknickt im Lomo sitzen.«


  »Falsch gedacht!«, sagte Franzi und hob den Becher, der bis zum Rand mit Kakao Spezial gefüllt war. »Auf uns!« »Auf die drei !!! – und diesmal haben wir es sogar ganz ohne Kommissar Peters geschafft.« Marie und Kim stießen überschwänglich mit Franzi an.


  »Auf noch viele gelöste Fälle!«, sagte Marie und trank einen riesigen Schluck ihres Lieblingsgetränkes. »Der nächste Fall darf allerdings nicht zu schnell kommen. Bei mir stehen in der nächsten Woche ein paar Hausbesichtigungen auf dem Plan. Mein Vater und Tessa haben drei Häuser in die engere Wahl gezogen, die wir uns zusammen anschauen werden.« »Und du versuchst nicht, dich mit einem Kurztrip nach Mailand davor zu drücken?«, fragte Franzi prustend und verschluckte sich fast.


  »Nein, natürlich nicht! Obwohl ... ich könnte dann an meinen Vater wieder Fotos mit noch viel schöneren Häusern schicken. Die Fotos von den Villen in Hamburg waren zwar sehr beeindruckend, meinte Tessa, aber doch etwas überzogen. Eine Villa im Park mit 18 Zimmern ist nicht gerade gemütlich – findet sie.« Marie zuckte mit den Schultern. »Dann schau ich mir doch mal an, was die zwei sich ausgesucht haben.«


  »Ich würde auch gerne umziehen«, gestand Kim. »Kaum bin ich wieder zu Hause, gehen mir meine Brüder auf die Nerven. Ich dachte, die mitgebrachten Souvenirs würden mir die beiden Quälgeister wenigstens einen Tag vom Leib halten.« »Sie sind eben nicht bestechlich«, sagte Franzi. »Aber ich bin bestechlich! Als Felipe gestern mit der Rose vor mir stand, war ich so gerührt, dass er den ganzen Tag reden konnte, was immer er wollte. Hauptsache, ich konnte seiner Stimme lauschen. Und sein Mund hielt tatsächlich kaum still. Er hat mir alles über Mexiko erzählt. Wo er war, was er gemacht hat, was er gegessen hat und sogar, wie viele Stunden er nachts wach lag, weil er an mich denken musste.« Franzi lächelte wohlig und verträumt.


  »Wie süß!«, sagten Marie und Kim wie aus einem Mund. Die ersten Takte des nächsten Songs, der aus den Lautsprechern im Café schallte, unterbrachen Franzis Schwärmerei. Sie spitzte die Ohren. »Das kennen wir doch?«, sagte sie. »Und wenn Nina tatsächlich in der Band bleiben darf, werden wir ihre Stimme sicherlich bald noch öfter im Radio hören.« »Klasse! Unser Ritter Zartbitter!" Marie strahlte. »Dieser Song wird uns immer an die aufregenden Tage in Hamburg erinnern. Und wer weiß, vielleicht komponiert Till ja wirklich mal ein Lied für Ultimate Question, in dem es um drei Superdetektivinnen geht ... «


  Ausgelassen sangen Franzi, Kim und Marie die ersten Zeilen des Hits mit und es störte sie kein bisschen, dass sich alle im Café Lomo nach ihnen umdrehten.
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